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re
Deutſche Heeresberichte.
wroßes Hauptquartier, 21. April 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
m Kronprinz Rupprecht und Deutſcher Kronprinz. Jn den Schlachtfeldern führten beiderſeitige Erkun

dungen zu heftigen Jnfanteriegefechten. Bei La Baſſée, Lens
und Albert lebhafter Feuerkämpfe. Auch zwiſchen Avre und
Oiſe war die Artillerietätigkeit vielfach rege.

ZwiſchenHeeresgruppen Gallwitz und Herzog Albrecht.Maas und Moſel griffen niederſächſiſche Bataillone Amerikaner

in ihren Stellungen bei Seicheprey an. Sie erſtürmten den
Ort und ſtießen bis zu 2 Kilometer Tiefe in die feindlichen
Linien vor. Schwächere Gegenſtöße des Feindes wurden ab
gewieſen, ſtärkere Angriffsverſuche durch Niederhalten im An-
marſch und in der Bere er erkannter Truppen vereitelt.
Jn der Nacht wurden unſere Sturmtruppen nach Zerſtörun
der feindlichen Anlagen in ihre Ausgangslinien zurück
genommen. Die blutigen Verluſte der Amerikaner ſind außer
ordentlich hoch. 183 Amerikaner, darunter fünf Offiziere, wur
den gefangen, 25 Maſchinengewehre erbeutet. Nordweſtlich von
Merville (öſtlich von Pont-a-Mouſſon) machten wir im Vor
feldkampf mit Franzoſen Gefangene.

Rittmeiſter Freiherr von Richthofen errang an der Spitze der
bewährten Jagdſtaffel 11 ſeinen 79. und 80.,, Leutnant Buckler
ſeinen 31. Luftſieg. Oſt

en.
Ukraine. Nach Ueberwinden feindlichen Widerſtandes am

Picrskop und Kartkaſak haben ſich unſere Truppen den Weg
in die Krim geöffnet.

Mazedoniſche Front. Rege Tätigkeit des Feindes
weſtlich vom Doiran-See und in der Strumaebene.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Großes Hauptquartier, 22. April 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An den Schlachtfronten örtliche Jnfanterieunternehmungen.
Verſuche des Feindes, über den La-Baſſée-Kanal nordweſtlich
von Bethune vorzudringen, ſcheiterten in unſerem Feuer. Nörd-
lich von Albert nahmen wir 88 Engländer, darunter zwei Offi
iere gefangen und erbeuteten 22 Minenwerfer und einige

Maſchinengewehre. Der Artilleriekampf lebte nur in wenigen
Abſchnitten auf.

An der übrigen Front blieb die Gefechtstätigkeit in mäßigen
Grenzen. Südweſtlich von Altkirch machten wir bei einem Er-
kundungsvorſtoß Gefangene.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Weitere offiziöſe Schlachtenberichte.
Berlin, 21. April. Am 21. April iſt ſeit Beginn der deut

ſchen Offenſive ein Monat verſtrichen. Jn dieſer Zeit erlitten
die Engländer, Franzoſen und Portugieſen eine ſchwere Nieder
lage nach der andern und ließen über 117000 Gefangene in
deutſcher Hand. Die Geſchütz beute überſteigt die gewaltige
geh von 1550. Die Zählung der vielen Tauſende genommener

aſchinengewehre i noch nicht abgeſchloſſen. Ueber 200
Tanks mußte der Feind den deutſchen Angreifern überlaſſen.
Ein weiterer beträchtlicher Teil ſeiner Pangzerwagen wurde
zuſammengeſchoſſen.

Auf der lang ausgedehnten Kampffront wurden weit über
100 Kilometer engliſche Stellungen meilentief überrannt. Was
in dieſen, mit allen Mitteln moderner Befeſtigungskunſt an
gelegten Grabenſyſtem an Draht, Holz, Beton, Stahl, Kupfer,
Eiſen, Panzerungen, Feldbahngerät, Telephonverbindungen,
unteriridiſchen Kabeln und dergleichen angelegt und nun für
e verloren iſt, läßt ſich in Geldeswert nicht annähernd
angeben.

ie blutigen Verluſte der Engländer r 7 bereits
am 5. April über 500 000 Mann. Sie haben ſich während des
zweiten W deutſchen Angriffes an der Lys ins Ungeheure
geſteigert. Hierzu kommen die ſchweren Blutopfer der Portu-
gieſen und vor allem der Franzoſen, die überall an den Brenn
punkten des Kampfes in dichten Maſſen die ſchwer bedrohte
r Lage wieder herſtellen mußten. Beſonders beiderſeits
der Somme, an der Avre, ſüdlich der Oiſe, bei Couchle-Chateau
und in ließen die n viele Tauſende liegenund wurden zu immer weiterem Einſatz ihrer hisher zurück-

ehaltenen Reſerven und zum ſchleunigen Antransport der nachJialien abgegebenen i skräfte gegwungen.
Dieſer Geländeverluſt wird zum Schaden Frankreichs durch

diejenigen Gebiete erweitert, die die zurückgehenden Engländer
in deutſche Hände fallen ließen. Damit ſind weite, blühende,
bisher vom Kampfe verſchonte franzöſiſche Landſtriche den
Kriegsleiden preisgegeben. Der ſchwere beiderſeitige Artillerie
kampf hat zahlreiche friedliche Städte und Dörfer in Trümmer
gelegt, üppige Felder und Fluren in Einöden verwandelt. Der
Geſamtgeländeverluſt beträgt viele Tauſende Quadratkilometer.

Die Hauptbahnverbindungen der Entente in Frankreich, mit
den wichtigen Bahnzentren Amiens, Doullens, St. Pol und
Hazebrouck liegen unter deutſchem Feuer und ſind zum Teil
ausgeſchaltet.

England fechtet weiter.
London, 20. April. Miniſter Cecil erklärte in einer

(W. T. V.)

Rede, ſo furchtbar auch die Vorteile des Feindes ſeien, ſo glaubeer röd nicht, daß ſie genügten, um die lacht zu ſeinen
Gunſten zu entſcheiden. Aber m dürfe nicht in den Irrtum
eines leichten Optimismus verfallen. il wies auf die Enthüllungen des Fürſten z. eſe und andere Sewelf hin, um

zu zeigen, daß der Krieg nicht von England geſucht worden ſei,

und ſagte, es ſei vollkommen klar, daß Deutſchland noch genau
ebenſo ſei, wie beim Ausbruch des Krieges. Es erſulle die Welt
mit Beteuerungen ſeines Wunſches nach Frieden. Sein
ſei, England einzulullen, um es zu veranlaſſen, in ſeinen An
ſtrengungen nachzulaſſen, und ihm den geplanten Angriff leich
ter zu machen. Jetzt ſei die Maske abgeworfen worden, der
Angriff habe begonnen und es ſei keine Rede mehr von Frieden.
Das alte Gerede: „Keine Annektionen, keine Entſchädigungen“,
ſei in die Winde geworfen und man höre von nichts anderem,
als von deutſchen Annektionen, Entſchädigungen
und Sicherheit für einen Machtzuwachs der deut

ſchen Militärkaſte und Sklaverei für die übrige Welt.
England fechte unzweifelhaft für die Freiheit der Welt. Jeder,
der jetzt ſage, die Deutſchen wünſchten mit ihren Nachbarn in
Freien zu leben und ſeien bereit, einen gerechten und billigen

rieden abzuſchließen, gebe ſich freiwilliger Selbſttäuſchung hin.

Die Jren gegen das Wehrpflichtgeſetz.
London, 21. April. Keyteg Der hieſige nationaliſtiſche

Abgeordnete Devlin ſprach in Belfaſt vor einer Menge von
mehreren Tauſenden und forderte die Jren dringend auf, in
jeder Weiſe dem Wehrpflichtgeſetz die Anerkennung zu verſagen.
Jndem ſie dieſe Haltung einnähmen, ſagte Devlin, würden ſie
z dasjenige tun, was die Ulſtermänner gegen Homerule getan

ätten.
London, 21. April. (Reuter.) u z Irland predigten

geſtern die Geiſtlichen gegen die Wehrpflicht. Viele Prieſter
nahmen nach dem Gottesdienſt großen Volksmengen einen eid-
lichen Widerſtand gegen die Wehrpflicht ab.

Die italieniſche Regierung gegen
Verhandlungen.

Rom, 21. April. Am Schluß der geſtrigen Kammerſitzung
bat Miniſterpräſident Sonnino den Abgeordneten Ciriani,
nicht auf ſeiner Interpellation zu beſtehen betreffend den neu
l treit zwiſchen CIlemenceon und der öſterreich iſch- ungariſchen Regierung über die Vorſchläge der
e zu Friedensverhandlungen. nnino gab folgende Er-
lärung ab:
„Die italieniſche Regiernng, die von ihren Verbündeten über

dieſe verſchiedenen Verſuche unterrichtet worden iſt, gab den
Verbündeten ihre unbedingte Ueberzeugung zu verſtehen, daß
dieſe Vorſchläge und Unterhandlungen keinen praktiſchen
Zweck haben könnten. Die Regierung glaubte ſtets, daß es
ſich un Manöver des Feindes handle zu dem doppelten
Zweck, Mißtrauen und Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den
Alliierten hervorzurufen und zu Kriegszwecken das natürliche
Gefühl der Niedergeſchlagenheit auszunutzen, das jede Nachricht
W rhebendver handlungen unter der Bevölkerung hervorrufen

nte.“
Paris, 21. April. Die Miniſter Orlando und Bianchi ſind

aus Rom hier eingetroffen.

Irlands Kampf gegen die Dienstpflicht.
Aus Dublin wird gemeldet, daß von den 30 Biſchöfen Jrlands
27 das Manifeſt gegen die Dienſtpflicht unterzeichnet haben.
Die Pfarrgeiſtlichen werden ihren Pfarrkindern den Eid ab-
nehmen, daß ſie ſich mit allen ihnen zur Frfügpng ſtehenden
Mitteln der Dienſtpflicht widerſetzen werden. Die Lage iſt ſo
ernſt, daß ſelbſt die unioniſtiſche Jriſh Times, die für die
W t iſt, die r ſchwört, ſich durch eine frei-willige Rekrutierung aus der Verlegenheit zu ziehen.

Dublin, 21. April. (Reuter.) r derdem Unterhauſe angehörigen iriſchen Nationaliſten beſchloß,
in rn zu verbleiben und dort den Widerſtand gegen die
Wehrvorlage zu organiſieren.

London, 21. April. Die Polizei entfernte alle Waſfen und
Munition aus den Büchſenmacherläden in Dublin. ie ge
meldet wird, iſt eine ähnliche Maßnahme in ganz Jrland durch-
geführt worden.

Verurteilung wegen antimilitariſtiſcher Propaganda
in Norwegen.

Genoſſe Tranmael, der Führer der bisherigen links-
ſozialiſtiſchen Minderheit, jetzt aber, nachdem die Minderheit

ur Mehrheit wurde, gewählter Zentralſekretär der norwegi-
chen Partei, iſt in dieſen Tagen vom Gericht in Drontheim

zu 60 Tagen Gefängnis verurteilt worden, weil er am
6. März in einer Rede vor dem Storthin in Chri-ianig „aufreizend gegen die Staatsverfa ung“ und „für

ilitärſtreils“ geſprochen, ferner weil er an der Gründung
des Soldatenrates in Drontheim teilgenommen hatte.
Drei mitangeklagte Linksſozialiſten wurden freigeſprochen.

Neue UVootVerſenkungen. Berlin, 20. April. Wieder
28 000 Tonnen verſenkt. Hiervon hat ein Unterſeeboot, unter
der bewährten Führung des Kapitänleutnants Roſe, in zäher,
faſt zweitägiger Verfolgung eines ſtark geſicherten
bei ſchwerem, die Tätigkeit des Bootes behinderndem Wetter
drei Dampfer mit zuſammen über 21 000 Tonnen aus dem
Geleizug R n 1 darunter die engliſchen Dampfer

Campbell (6230 To.) und Tankdampfer Cardillac (11 140
onnen). Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Einberufung einer ukrainiſchen Konſtituante. Die Sitzung

der Kiewer Zentralrada vom 11. April beſchloß mit 27 Stimmen
gegen 15 und 4 Enthaltungen, einen ukrainiſchen konſtituieren-
den Reichstag zum 12. Mai einzuberufen. Auf Grund der im
Dezember und Januar ſtattgefundenen und noch durchzuführen-
den Ergänzungswahlen ſoll dieſer erſte Reichstag des ukraini-
chen Staats gebildet werden. Die Kijewer Gouvernements-

mſtwo wurde auf demokratiſchen Grundlagen als Kijewer
GouvernementsVolksrat reorganiſiert. Zum Präſidenten des

m

Volksrates wurde ber ehemalige Kriegsminiſter Simon Pet-
lura gewählt.

Die Wehrpflichtarbeit in Amerika. Waſhington, 18. April.
Der Heeresausſchuß des Repräſentantenhauſes hat ſich er den
Geſetzentwurf ausgeſprochen, durch den junge Leute, die ſeit der
erſten Einſchreibung im Juni 1917 das h Alter
erreicht haben, einberufen werden. Das Kriegsſekretariat ſchätzt,
daß jährlich eine Million Mann im dienſtfähigen
Alter, aus der Muſterungsklaſſe J ins Heer eintreten werden.

Geſammtergebnis aller Kriegsanleſhen.
Die bisherigen acht Krieganleihen hatten folgendes Zeichnungs

ergebnis:
Erſte Kriegsanleihe 4480 Millionen Mark
Zweite 9106Dritte 121600Vierte 10768Fünft 10699 nSechſte 13 122Siebente 12625Achte i e 14 550 rZuſammen 87 510 Millionen Mark.

Steuer-Vorflut.
Bereits am morgigen Dienstag ſoll der Reichstag die

erſte Steuer-Vorflut beraten. Haft und Eile!
Näher und immer näher rüft den kriegführenden Mächten

die unheimliche Notwendigkeit einer Neuordnung der Finanzen.
Einzig England kann in dieſer Beziehung noch mit einiger
Ruhe der Zukunft entgegenſehen, weil es ſeine Steuereinnahmen
von 3 Milliarden im letzten Friedensjahr auf deren 10 ſchon
im dritten Kriegsjahr zu ſteigern wußte während das Deutſche

bei reichlich 2 Milliarden Steuereinnahmen.
Unter Annahme eines im Frühjahr 1918 eintretenden allge

meinen Friedens ſchätzte Georg Bernhard im März d. J. im
Plutus die bleibende Schuld des Reiches einſchließlich
der Kapitaliſierung der Hinterbliebenen und Kriegsbeſchädig-
tenAbfindungen auf 155 Milliarden. Dazu kommen dann die
Schuldenlaſten der Bundesſtaaten und Gemeinden
Nun geht aber der Krieg weiter, die Milliarden wachſen. Wie
ſoll und kann da das Problem der Abtragung und Verzinſung
der Schulden neben der Beſtreitung all der ohnehin laufenden
und noch ſtetig wachſenden Ausgaben gelöſt werden, ohne daß
ſchließlich zur Anwendung der „Bolſchewiki Methode“ Vor
ſchläge laut würden?

Sehr einfach, antworten die Annektioniſten und Vaterlands
parteiler: Die anderen miſſen zahlen! Kriegsentſchädigung!
Wie ſie damit fertig werden, iſt ihre, nicht unſere Sorge. J m
andern Falleſindwirbankrott, meint v. Heyde-
brand. Und ein anderer Junker, der Prinz Friedrich zu
Löwenſtein, ſchrieb ſchon vor bald Jahr und Tag: „Wir können
nur dann fertig werden, wenn wir eine Entſchädigung vom
Auslande bekommen.“ Das nannte hinwiederum ein Mann
der Wiſſenſchaft um nur einen zu nennen einfach töricht
und fügte hinzu, wir können ſehr wohl aus eigener Kraft die
Mittel aufbringen, deren wir zur Geſundung unſerer zer-
rütteten Finanzen bedürfen, nur müſſen wir freilich neue
Bahnen dazu einſchlagen. Und um zu verhüten, daß die
Schuldenlaſt noch wachſe, forderte er unter Hinweis auf ſelche
neue Bahnen die Jnangriffnahme und zwar ohne
Aufſchub der Reichsfinanzreformfürdie Frie-
denszeit. Darüber iſt gleichfalls bald ein Jahr vergangen.
Inzwiſchen haben wir zwar einige Friedensſchlüſſe erlebt, der
allgemeine Frieden jedoch iſt noch nicht im mindeſten ſichtbar
geworden und ebenſowenig ein Plan zu einer Geſundung der
Finanzen des Reichs. Er ſei noch nicht möglich, weil die
Fortdauer des Krieges die nötige Ueberſichtlichkeit nicht ge
ſtatte, ſo redet man daber.

Dafür fiel aber der Reif von elf Steuervorlagen in einer
der jüngſten Frühlingsnächte auf die zarten Blaublümelein
der immer noch hoffnungsſeligen Optimiſten. Zwiſchen
3053 und 3153 Millionen Mark Gott, ſo genau läßt
ſich das im voraus nie ſagen hoffen die verbündeten Regie
rungen in die Reichskaſſe fließen zu ſehen, wenn die Steuer-
vorlagen nur erſt Geſetz geworden ſein werden. Vielleicht
wird's auch mehr wie das vorige Mal dank dem Ve-
willigungseifer der Mehrheit des Reichstages. Man hofft eben.
Das beſte iſt viel Geld, recht viel Geld. Einſtweilen fehlt es
nicht an böſen Menſchen, die da weisſagen, es werde durch die
geplanten Geſetze zunächſt kein roter Pfennig in die große
Kaſſe kommen. Nun ja, man kennt das.

Sicher iſt, daß die Steuerflickſchuſterei ihren Fortgang
narmmt und daß ſie in erſter Linie wieder nach dem Leitwort
vetrieben wird: Die Menge muß es bringen. Die Menge
derer nämlich, auf die alleweil die indirekten Steuern
derechnet waren. Kein Wunder in einer Zeit, in der ſelbſt ge
wiſſe Sozialiſten aus Sorge um die Kapitalsbildung um den
Schlaf ihrer Nächte kommen. Während W Milliarden Ver-
brauchs und Verkehrsftenern geplant ſind und zwar auf
die Dauer ſollen den Deſellſchaften mit den n
Kriegsgewinnen in Form einer einmaligen nut
390 Miſlionen abgeknöpft werden. Das alles ſoll in möglichſter
Beſchleunigung vor ſich gehen, denn der grofe Fehlbetrag im



F S W MNimonen Mark vegiſſert er
t e

Eine Beſprechung der einzelnen Geſ wird noch er
folgen. Für heute nur noch dieſes: die Landwirtſchaft
iſt wieder mit großem Bedacht geſchont, ja, das Geſetz über das
Branntweinmonopol iſt allem Anſchein nach geradezu als Schutz
der junkerlichen Schnapsproduktion auf Koſten des techniſchen
Fortſchritts gedacht. Hingegen ſoll das Umſatzſteuergeſed
verſchönt durch eine Lurusſteuer, die auch den xus“
Minderbemittelter weiſe erfaßt ſich künftig nicht nur
auf Warenlieferungen, ſondern auf „Lieferungen und ſon
i S erſtrecken. Dadurch e man u. a.in den Stand, nicht mehr Halt zu machen vor denjenigen beruf
lichen Tätigkeiten, die lediglich auf geiſtigem Können aufgebaut
find, wie denen des Rechtsberaters, des Arztes, des Künſtlers
und Schriftſtellers. Sie alle „erfüllen Bedürfniſſe der Ve-
ölkerung“, und wer das tut, der muß beſteuert werden. Der
Ertrag dieſer Steuer, die wohl das in dem Steuerbündel
darſtellt, wird auf insgeſamt 1200 Millionen Mark ge-
ſchätzt.

Eine ungeheure neue Steunerlaſt ſteht alſo in Sicht. Aber
ſie reicht noch nicht entfernt an jene heran, die ſpäter kom
men wird. Die wirkliche Steuerwelle kommt noch, die der
Sturm des Weltkrieges erzengt. Zunächſt haben wir es nur
mit einer wenn auch großen Steuer Vorflut zu tun. Wo
ſind die Dämme, ſie ſo abzuwehren, daß nur die Leiſtungs
fähigen getroffen werden?

0

Rückſicht auf Kriegsgewinnler und künftige
Kriegsanleihen.

Bürgerliche Stenerpolitik. Die Frankfurter Zeitung
ſchreibt: „Nirgend s zeigt ſich in den Geſetzesvorlagen ein
großzügiger Gedanke, und das Mißtrauen bei
den Parteien der Linken muß wachſen, wenn man die Genug-
tuung ſieht, mit der die recht s ſtehenden Blätter die Ver-
meidung von direkten Reichsſteuern und, wie es in einem dieſer
Blätter herßt, „den Sieg des bundesſtaatlichen Gedankens“ be-
grüßen. Der Reichsgedanke hat ſich alſo auch diesmal in
der Steuergeſetzgebung nicht durchſetzen können. Bei den un-
geheuren Laften, die das Reich durch den Krieg zu tragen hat,
muß dem Reich in ganz anderer Weiſe als bisher der Weg zu
direkten Steuern geöffnet werden und das geſchieht unter Be
ruckſichtigung der Verhältniſſe der Einzelſtaaten nach Anſicht der
Parteien der Linken am beſten durch eine organiſche Umgeſtal-
tung der bisher nebeneinander laufenden Steuerſyſteme des
Reiches, der Bundesſtaaten und der Kommunen. Es ſcheint faſt
als ob der Reichstag diesmal in höherem Maße als bei der
letzten ſogenannten Finanzreform ſich der Zukunftsaufgaben
auch anf ſteuerlichem Gebiete bewußt wäre. Darüber kann aber
kein Zweifel beſtehen, daß unbeſehen und ohne gründliche Ueber-
prüfung keines der Geſetze paſſieren wird, und der Schatzſekretär
Graf Rödern muß ſich ſchon heute mit dem Gedanken vertraut
machen, daß ein Teil der von ihm vorgelegten Geſetze eine
g ndliche Umgeſtaltung erfahren wird und erfahren
muß.“

Ein leitender Artikel der Münch. Neueſt. Nachrichten
über das neue Reichsſteuerprogramm bedauert mit Recht, „daß
bei dieſer außerordentlichen Belaſtung der ger Volkswirt
ſchaft nicht die Steuerſätze für den Kriegsge-
winnler ſtärker herangezogen worden ſind. Es iſt möglich,
daß die Rückſicht auf künftige Kriegsanleihen
hier eine Rolle geſpielt hat. Dieſe rein fiskaliſche Erwägung
darf aber nicht ausſchlaggebend ſein. Die Hoffnung, die
Kriegsgewinnler künftig durch eine, wenn auch nur relative
Schonung zu ſtärkerer Anlage ihrer Gewinne in Kriegs-
anleihe zu bewegen, mag vielleicht für das Reichsſchatzamt
re geweſen ſein, wenn es ſich auf dieſen engen Stand-
punkt ſtellte.

Deutſcher Reichstag.
149. Sitzung. Sonnabend, 20. April, nachm. 3 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Spezialberatung des
Poſtetats.

Abg. Kunert (U. Soz.) kritiiiert die Verletzung des Poſt
heheimniſſes durch Militärbefehlshaber. Man müßte alle dieſe
vwerfaſſungswidrig handelnden Herren in ihrer Perſon dafür
haftbar machen.

Staatsſekretär Rüdlin: Nach S 4 des Belagerungsgeſetzes
ſind die Zivilbehörden verpflichtet, den Anordnungen des
Militärbefehlshabers ohne Prüfung der Geſetz-
mäßigkeit im einzelnen Falle nach zukommen. Die Ver-
antwortung trifft al lein die Militärbefehlshaber.

Abg. Kunert (U Soz.): Auch die Militärbefehlshaber
ſind an die geſetzlichen Beſtimmungen gebunden. Verlangen
ſie Ungeſetzliches, ſo darf die Poſtverwaltung ihnen nicht
nachgeben, ſonſt macht ſie ſich mitſchuldig.

Der Etat wird biwilligt.

Etat der Reichseiſenbahnen
Abg. Coßmann (Zentr.): Der Dank für die Leiſtungen
des Eiſenbahnperſonals im Krieg iſt ihnen durch Lohn-
erhöhungen und Teuerungszulagen gegeben worden.

Abg. Fuchs (Soz.) Gegen das Millionengeſchenk der
Eiſenbahnverwaltung an den Verleger der Nordd. Allgem. Ztg.,
Reimer Hobbing, durch Uebertragung der geſamten Eiſenbahn-
reklame legen wir Proteſt ein. Dringend notwendig iſt eine
gründliche Reform der Beamtenbeſoldung, vor allem eine erheb-
liche Aufbeſſerung der kleinen und mittleren Beamten. Ein
beſonders armſeliges Daſein führen die Bahn- und Schranken-
wärter mit Löhnen von 1,40 Mk. pro Tag. Die den Eiſenbahn-
arbeitern gewährten Teuerungszulagen reichen bei weitem nicht
ais. Die Grundlöhne müſſen erheblich aufgebeſſert werden.
Eine dringende Notwendigkeit nach dem Krieg iſt die Einfüh-
rung des Achtſtundentages. Die Arbeiter verlangen mit Recht,
menſchenürdig behandelt zu werden. Angeſichts der andauernd
cugherzigen Haltung des Miniſters in Perſonalfragen wächſt
die Unzufriedenheit des Eiſenbahnperſonals. Möge der Miniſter
endlich einlenken, ehe es zu ſpät iſt. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Haußmann ſVp) Der Eiſenbahn Monopol-
Reklamevertrag des Miniſters mit Reimer Hobbing verdient
ausdrückliche Beanſtandung durch den Reichstag. Die
anderen Eiſenbahnreklameunternehmer ſind dabei gar nicht
gehört worden. Schon das Stilkeſche Monopol iſt ſchr weit
gehend. Stilke ſoll nach den baltiſchen Provinzen nur das
durchlaſſen, was ſich in einer ganz beſtimmten Nichtung be-
wegt. (Hört, hört!) Reimer Hobbing hat nun das Monopol
auf Verſorgung der hre mit xolitiſcher Lektüre
erhalten. Reimer Hobbing hat auf den Staatsbeitrag von
40 000 Mk. verzichtet.“ Dafür ſind alle Stagtsbehörden zu
Zwangsabonnenten der Nordd. Allgem. Ztg. gemacht worden,
was eine Zunahme von 12 000 Abonnenten zu je 36 Mk.
432 000 Mark Mehreinnahme für ihn bedentet. Dieſer Mono-
polvertrag iſt durch eine große Schiebung durch Herrn von
Berger zuſtande gekommen, der früher bei Reimer Hobbing An
eſtellter war und auch nach ſeinem Eintritt ins Miniſterium

ſeine Beziehungen zu Hobbing nicht ganz gelöſt hat. (Hört,
bört!) s iſt inzwiſchen eine Reſolution eingegangen, die den
Reichskanzler erſucht, auf eine Reviſion des Vertrages hinzu-
wirken. Der Reichstag wird dieſer Reſolution jedenfall? zu-
ſtimmen. (Bravo! links
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v. Breitenbach: Das desAbg. Fuchs kann ich mit einer gewiſſen Seelenruhe hinnehmen,
da ich mir bewußt din. in wel Umfange die Lage des Per
ſonals in den zwölf Jahren, die ich den hier vertrete, ver
beſſert worden iſt. männlicher vollkräftiger
dient 1918 um 118 Prozent mehr als 1918.

wo die Arbeiter dau i
rdarbeit würde die Leiſtungsf enden und die Arbei Genermit Hobbing ſteht in keinerlei urſächlichem en
mit der Förderung der Nordd. Allgem. ers

ing. Für mich war bei dem Vertrage ledigli r ſch
gebend, aus der Eiſenbahnreklame ein

Ge ziehen. Politiſche h und Zeitſchriften d
auf Grund einer die ich im Sinne des Vertrages
treffen werde, nicht in die Eiſenbahnwagen von Reimar Hobbing
gelegt werden.

Weiterberatung Montag 83 Uhr. Schluß: 614 Uhr.

Weitere Kriegsnachrichten.
3 450 600 Gefangene der Mittelmächte. Berlin, 20. April.

Bis 1. März 1918 machten die Mittelmächte 3 450 000 Gefangene.
Dieſe Zahl überſchreitet die Geſamtzahl der männlichen Er
werbstätigen Schwedens, Norwegens und Dänemarks um mehr
als eine halbe Million. Sie übe t ein Fünftel der männ-
lichen Erwerbstätigen Deutſchlands im Frieden. Die Mittel-mächte gewannen am it ein Arbeiterheer, das auf wichtigen
Gebieten der Volkswirtſchaft wertvolle Dienſte leiſtet und einen
großen Teil der zum Kriegsdienſt einberufenen eigenen Arbeits
kräfte erſetzt. Mit der Dauer des Krieges wächſt dieſes Arbeiter
heer und ſeine Anpaſſung an die wirtſchaftlichen und techniſchen
Bedürfniſſe der Mittelmächte. Brachte doch die ſiegreiche
ſchlacht Deutſchland in einem Monat einen Gefangenenzuwa
von rund 125 000 Mann. (W. T. B.)

Der Gefangenengustauſch mit Rußland. Wolffs Bureau
teilt mit: Der nach dem Abſchluß der Friedensverträge mit
unſeren öſtlichen Gegnern bevorſtehende Gefangenenaustauſch
kann nicht zur ſofortigen Rückkehr aller deutſchen
Kriegs- und Zivelgefangenen führen, da die weiten Ent-
fernungen der Gefangenenlager und Verſchickungsplätze in
Rußland ſowie die durch den Krieg und die inneren Unruhen
vollkommen geſtörten Verkehrs verhältniſſe dem entgegenſtehen.
Umgekehrt wird natürlich, ſchon wegen der weitaus größeren
Zahl der in unſeren Händen befindlichen Gefangenen und
wegen der Jnanſpruchnahme der deutſchen Verkehrsmittel durch
den noch fortbeſtehenden Kriegszuſtand mit unſeren weſtlichen
Gegnern der Abtransport dieſer (nämlich der ruſſiſchen) Ge-
fangenen auch nur ſehr langſam vor ſich gehen können
und ſich auf eine geraume Zeit ausdehnen.

Politiſche Ueberſicht.
Erſte Verſuche zum Amlenken

Zum Schickſal der Wahlrechtsvorlage.
Berlin, 20. April. Von gut unterrichteter Seite wird der

Morgenpoſt gemeldet, daß zwar nach wie vor die preußiſche Re
gierung unter allen Umſtänden an dem gleichen Wahlrecht feſt-
hält und alle politiſchen Folgen einer Ablehnung auf ſich neh
men will, daß aber in gewiſſen höheren Kreiſen nicht mehr
die gleiche Feſtigkeit herrſcht. Die zähe Arbeit
kleiner, aber mächtiger Gruppen ſei von Erfolg geweſen, ſo
daß für den Fall der Ablehnung des gleichen Wahlrechts nicht
mehr mit Sicherheit auf die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes
und auf Neuwahlen zu rechnen ſei.

So, ſo. Wäre das richtig, ſo hätten alſo Verſuche, zu einer
Verſtändigung auf dem goldenen Mittelwege“ zu gelangen,

das heißt, das gleiche Wahlrecht zu verwäſſern, ſchließlich doch
Ausſicht auf Erfolg.

Abg. Freiherr v. Zedlitz, der langjährige Führer der freikon
fervativen Partei und ihr Hauptredner im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe, iſt vom Vorſitz ſeiner Partei und deren preu

ſcher Landtagsfraktion aus Geſundheitsrückſichten zurückge
treten. Der greiſe Politiker iſt ſchon 78 Jahre alt. Die über
wiegende Mehrheit der Freikonſervativen iſt entſchloſſen, das
gleiche Wahlrecht unter allen Umſtänden zu verhindern, Zedlitz
aber mahnte zur Vorſicht. Er will ſchließlich das gleiche Wahl
cecht nicht verhindern, wenn viele und ſtarke „Sicherun-
gen errichtet würden.

Kein Geld für Sozialpolitik
Die Geſellſchaft für ſoziale Reform hatte kürz-

lich in Berlin eine Kundgebung veranfſtaltet, an der ſich
neben den Vertretern der bürgerlichen Angeſtelltenverbände
und der chriſtlichen Gewerkchaften redneriſch auch Herr
Le gien, der Vorſitzende der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften Deutſchlands, beteiligte. Den Hauptvortrag hielt Pro-feſſor Francke, der die Fortführung der Sozialpolitik auf

allen Gebieten des wirtſchaftlichen, ſtaatlichen und ſozialen
Lebens befürwortete. Die durch die Kriegsverluſte entſtande
nen Lücken müßten durch energiſche Bevölkerungspolitik ausge
füllt werden. Jm beſonderen forderte er Arbeitskammern, Aus
bau des Einigungsweſens, Stellung der Tarifverträge auf eine
geſetzliche Grundlage Ausbau des Arbeitsnachweisweſens, der
Lohnpolitik, der Wohnungspolitik, der Gleichberechtigung der
Landarbeiter.

Es iſt noch gar nicht fo lange her, da wurde die Tätigkeit der
bürgerlichen Sozialreformer von der Arbeiterſchaft ganz anders
beurteilt, als es jetzt durch manche Führer geſchieht. Man er-
kannte darin das Streben, die Arbeiter in den kapitaliſtiſchen
Staat „einzuordnen“, ſie durch einige Zugeſtändniſſe ſozialpoli
tiſcher Natur davon abzuhalten, für die Verwirklichung der ſo
gzialiſtiſchen Forderungen zu kämpfen. Die ſozialdemokratiſche
artei arbeitete zwar an ſozialpolitiſchen Reformen tatkräftig
mit, aber das war ihr doch immer nur ein Mittel zu dem Zweck,
unſere geſamte wirtſchaftliche und politiſche Organiſation auf
eine neue Grundlage, auf die Grundlage der ſoziali-
ſt iſſchen Wirtſchaft, zu ſtellen. Seit dem 4. Auguſt 1914
iſt aber für manche „Fithrer“ das Mittel zum Zweck geworden;
nicht mehr für die Verwirklichung des Sozialismus wollen ſie
kämpfen, ſondern fie begnügen ſich mit der Anlehnung an die
bürgerlich-kapitaliſtiſche Politik, ſie arbeiten eifrig mit an der
„Einordnung“ des Arbeiters in den kapitaliſtiſchen Staat durch
ausſchließliche Förderung der Sozialreform.

Der Bericht über die Kundgebung des Vereins für ſoziale
Reform war ſelbſt von der rechtsſtehenden Preſſe ohne Kom
mentar abgedruckt worden, was deutlich darauf ſchließen läßt,
daß die jeder Sozjalpolitik abholden Kreiſe von dieſer Kund-
gebung keine beſondere Wirkung befürchteten. Zu allem Ueber
fluß bringen jetzt die Berliner Volitiſchen Nach
richten einen Komemitnar zu der Kundgebung, worin ange
kündigt wird. daß nach dem Kriege kein Geld für die
Durchführung neuer ſozialpolitiſcher Auf-
gaben vorhanden ſei. Das Blatt ſchreibt:

„Dann ſind die finanziellen Laſten, die das
deutſche Volk zu tragen hat, vorausſichtlich ein Vielfaches

m n 4 4 c A. e m eun r 4 R 9 n e e en h 34 u 4
re F a hat n der Fritie des Relan

gen wer
dem Kriege in

Be

n er ichen„erſtrechtder Fallſeinmüſſen.“
die tenbäume der Umlerner fällt alſo ei

kalter f. n nur „der Kampf ums tägliche Brot“,
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Die Vaterlandspartei bei gutem Appetit.
Aus Berlin meldet ein Bericht: Jm Sitzungsſaale des

Preußiſchen Abgeordnetenhauſes hielt am Freitag die Deutſche
Vaterlandspartei ihren zweiten terte Großadmiral
v. Tirvpitz hielt eine Anſprache, in der er behauptete, die Rich-
tung des Verzichts ſei „zuſammengebrochen“. Aber der Herr iſt
gnädig und will einen „Strich unter die Vergangenheit“ machen,
wenn die umfallenden Fortſchrittler und Zentrumsleute ſich
ne in letzter Stunde der Vaterlandspartei anſchließen.

s wurde dann eine Entſchließung angenommen, die den
alten Satz widerſpiegelt, daß mit dem Eſſen der Appetit kommt
Im Oſten verlangt die Vaterlandspartei den „en gen An-
ſchluß von Kurland, Livland, Eſtland undLitauen in volitiſcher, militäriſcher und wirtſchaftlicher Be
ziehung an das Reich. Die im ruſſiſchen Friedensvertrag ge
zogene Linie ſcheint für die Herren Alldeutſchen ebenſowenig
zu exiſtieren wie dieſer Vertrag überhaupt.

Was den Weſten anbetrifft, ſo ſtoßen wir dort zunächſt
auf die Forderung: Belgien müſſe dem feindlichen Einfluß
entzogen und „mit der flandriſchen Küſte politiſch, militäriſch
und wirtſchaftlich feſt in deutſcher Hand behalten werden“. Der
alldeutſche Appetit verlangt jetzt alſo die Annektion von ganz
Belgien und ein Stück der Küſte das offenbar noch über die
belgiſchen c hinausgehen ſoll, denn ſonſt hätte der guſar
mit der flandriſchen Küſte“ keinen Sinn. Ferner wird das

Erzgebiet von Longwy und Briey verlangt, aber auch das ge
nügt nicht, denn die Entſchließung fährt fort: „Beides bietet in
Verbindung mit anderen etwa noch erforderlichen Grenzſiche-
rungen, die unſere Oberſte Heeresleitung für notwen
dig hält, die Gewähr für den dauernden Schutz unſerer Weſt-
grenze.“ Was iſt mit dieſen „anderen Grenzſicherungen“ ge
meint? Toul und Verdun nach dem Rezept einer gewiſſen
nicht ſehr geſchickten Jnſtruktion oder gleich die Pyrenäen?!

Natürlich iſt die Forderung einer großen Kriegsent-
ſchädigung nicht vergeſſen. Bei der Satzungsberatung
wurde „zur Abwehr gegen unberechtigte Angriffe“ die Beſtim
mung auſgensmmen, daß die Vaterlandsvartei ſich nicht mit
innerer Politik befaſſe. Die Vaterlandspartei hat nicht den
mindeſten Grund, ſich über ungerechte Angriffe zu beſchweren,
nachdem ſie in ihrem Gründungsprogramm ausdrücklich gegen
die ſofortige Erledigung der Wahlrechtsreform Stellung ge-
nommen hatte.

Flngzeug und Annektioniſtenpropaganda.
Jn Ofſenburg (Baden) wurde von einem Fluggzeug eine

große Anzahl Broſchüren heruntergeworfen, welche der ichs
tagsabgeordnete Behren s verfaßte. Die Flugſchrift wendet
ſich an die Arbeiterſchaft und vertritt die bekannten Forderun-
gen der Alldeutſchen und Vaterlandsparteiler für einen
Schwert und Machtfrieden. Schon die unſinnige Papierver
geudung in einer Zeit, wo für notwendige Kulkurzwecke kein
genügender Druckſtoff aufzubringen iſt. fordert zum Proteſt
heraus. Ob die Anhänger des Verſtändigungsfriedens ihre
Propaganda gleichfalls durch Flugzeuge betreiben könnten?

Polizeiliche Aktion gegen Neukölln.
Die Strafſache wegen ſtädtiſcher Höchſtpreisüberſchreitungen.

Jm Auftrage der Staatsanwaltſchaft erſchien Frei-
tag im Neuköllner Rathauſe ein Kriminalkommiſſar
mit mehreren Beamten, um eine Hausſuchung nach Schrift-
ſtücken vorzunehmen, aus denen Beweiſe für die von der Stadt

vorgenommenen e l r geſammelt werden ſollen. Die Beamten haben mit der Durch-
uchung der Bücher und Belege in der Stadthauptkaſſe begonnen,
ie infolgedeſſen ihren Betrieb eingeſtellt hat. Stadtſyndikus

Lindner erhob namens des Magiſtrats Ein ſpruch gegen die
Durchſuchung, da über die Frage, ob der Magiſtrat zur Heraus-
gabe von Akten verpflichtet ſei, noch ein W a
fahren vor dem Oberverwaltungsgericht ſchwebe. Die Durch-
ſuchung bedeute alſo einen Eingriff in ein ſchwebendes Ge
richtsverfahren. Stadtrat Lindner wies ferner darauf hin, daß
die Wegnahme von LebensmittelAkten die Arbeiten des Lebens
mittelamtes gefährden und u. a. unmöglich machen würde. Der
Magiſtrat müſſe jede Verantwortung hierfür ablehnen. Trotz
dem beſchlagnahmte die Polizei 28 halbmannshohe, dicke Aus
gabenbücher der Kaſſe, zwei Schutzleute wurden zur Bewachung
davor geſtellt und im Anſchluß daran beſchlagnahmte der Kri-
minalkommiſſar auch ſämtliche Bücher und Hefte, ein ganzes
Regal voll, in der Wareneinkaufsſtelle II. Dann wurde das
beſchlagnahmte Gut auf einen Wagen geſchafft und der Staats
anwaltſchaft in Berlin überbracht. Nunmehr konnte die Stadt
hauptkaſſe nichts anderes tun, als ihren Betrieb einzu
ſt e llen und mit allen Zahlungsleiſtungen aufzu-
bören. Wie vorauszuſehen, kam es am Tage darauf, am
Sonnabend zu großen Menſchenanſammlungen
vor dem Rathauſe. Die Kriegerfrauen r r ihre
Kriegsunterſtützungen und drohten, ihre Kinder
dort laſſen zu wollen, bis ſie ihr Geld bekommen hätten. Der
Magiſtrat erklärte der Bevölterung auf Plakaten in kurzen
Worten nur das Folgende: „Die Stadthauptkhaſſe iſt geſchloſſen
infolge Beſchlagnahme von Büchern durch die Königl. Staats
anwaltſchaft, VerlinMoabit.“ Die Unruhe vor dem Rathauſe
aber wurde immer bedrohlicher, ſo daß Stadtrat Lindner tele-
phoniſch polizeilichen Schutz vom Staatsanwalt
erbat. Kurze Zeit darauf wurden die Bücher im Automobil
dem Magiſtrat wieder zuge führt. Jhre Beſchlagnahme
wurde jedoch nicht aufgehoben. Die Kaſſe konnte wieder ihren
Zahlungsverkebr aufnehmen.
Das iſt der Hergang der Tragikomödie. Sie

einmal eine Neuheit dar, die uns noch manches
hoffen läßt.

llt wirklich
rbauliche

Kleine politiſche Nachrichten.
Für beſſere Familienunterſtützung. Zum Haushalt des Reichsamts des Innern hat die ſozialdemokratiſche Fraktion ſeigerden

Antrag eingebracht: Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn
Reichskanzler zuderſuchen, die Verordnung vom 2. November
1917 betreffend „die r J der Familien in den Dienſt
eingetretener Mannſchaften“ dahin abzuändern, die Liefe
rungsverbände verpflichtet werden, die bis zum 1. Oktober 1917
gezahlten Mindeſtſätze der n erſtü gingen ab 1. April
1918 je nach den örtlichen Verhältniſſen, mindeſtens aber um
5 Mk. monatlich für jeden Unterſtützten, zu er

Der Herzog von Anhalt iſt in Ballenſtedt geſtorben. D
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Aus der Provinz.
Polizeiſtunde im Bezirk 11 Ahr!

Der Regierungspräſident hat eine Bekanntmachung vom
19. d. M. veröffentlicht, in der es heißt, daß für die Dauer der
diesjährigen Sommerzeit, alſo bis einſchließlich 15. September
dieſes Jahres, den Gaſt-, Speiſe- und Schankwirtſchaften, den
Cafés, ſowie den Vereins- und Geſellſchaftsräumen, in denen
Speiſen und Getränke verabreicht werden, geſtattet wird, um
11 Uhr zu ſchließen.

Die 11-Uhr-Polizeiſtunde gilt alſo für den ganzen Regie-
rungsbezirk. Am 16. September tritt die Verlängerung mit
dem Wegfall der Sommerzeit wieder außer Kraft.

Die ruſſiſchen Kriegsgefangenen freie Arbeiter!
Als freie Arbeiter gelten vom 29. d. M. ab die ruſſiſchen

Kriegsgefangenen. Die Landwirte müſſen den Gefangenen von
dem Zeitvunkt an mehr Lohn zahlen, deren Höhe von der Jn-
fpektion feſtgeſetzt wird. Weiter müſſen die Kommandozulagen
für die Bewachungsmannſchaften und freie Krankenverpflegung
der Gefangenen bis zu dem Zeitpunkt, wo ſie in ein Lazarett
eingeliefert werden, übernommen werden.

Der bisherige Zuſtand mußte ja fallen, nachdem Deutſch
(and mit den ruſſiſchen Völkern Frieden geſchloſſen hat. Nun
darf die Arbeiterſchaft die ruſſiſchen Kameraden auch für die
ſozialiſtiſche Literatur, vor allem unſere Preſſe, inter-
cſſieren!

Keine Höchſtpreiſe für Anſtellferkel.
Amtlich wird kund gemacht: Ueberall da, wo die Deckung des

Bedarfs an Anſtellierkeln ganz oder teilweiſe von außerhalb
erfolgt, wird unausgeſetzt die Forderung nach Einführung von
Ferkelhöchſtpreiſen erhoben, in der Meinung, daß hierdurch die
gegenwäxtigen Schwierigkeiten in der' Beſchaffung von Anſtell-
ſchweinen, die hauptſächlich in den geforderten hohen Preiſen
liegen, beſeitigt werden. Demgegenüber wird vom Kriegs-
ernährungsamt darauf hingewieſen, daß die Einführung von
Höchſtpreiſen vorausſichtlich eine weitere Verſchlechte-
ung, wenn nicht gar ein vollkommenes Aufhören der Zu-
fuhren in die Bedarfsgebiete zur Folge hätte. Es erſcheint bei
den Ferkelbeſtänden nicht mögqlich, die bei Einführung von
Höchſtpreiſen ſtets notwendige öffentliche Bewirtſchaftung vor
zunehmen, da ſie, wie aus den von einzelnen Viehhandelsver-
bänden im letzten halben Jahre gemachten Erfahrungen hervor-
geht, wegen der Schwierigkeit der Erfaſſung und Verterlung der
Ferkel nicht durchgeführt werden kann. Die Bedarfs-
gebiete müſſenſich zunächſt mit dem Mißſtand
der hohen Preiſe abfinden, der ja kein bleibender
ſein wird. denn die Preisbewegungen auf dem Ferkelmarkte in
Friedenszeiten zeigen, daß ſtarker Nachfrage und hohen Preiſen
immer bedeutende Preisſtürze folgen, und ſo iſt auch diesmal
zu erhoffen, daß nach teilweiſer Deckung des Ferkelbedarfs die
jetzige ſtarke Nachfrage bedeutend zurückgehen und damit ein
niedrigerer Preis Platz greifen wird. Nach zahlreichen Mit-
teilungen fallen die Ferkelwürfe gegenüber den vergangenen
Monaten in der allerjüngſten Zeit weit beſſer aus, vor allem
weiſen die einzelnen Würfe mehr Tiere auf als bisher, ſo daß
auch hierdurch ein höheres Angebot eintreten dürfte.

Man weiß nicht, was man an dieſen Ausführungen mehr be-
ſtaunen ſoll; die vollkkommene Energieloſigkeit gegen-
über einem unerhörten Mißſtand, die Abhängigkeit der
amtlichen Stellen vom Jntereſſentenkreis oder die Naivität
des Glaubens, daß ſich auch in dieſer Kriegszeit einmal ins
Ungemeſſene geſtiegene Preiſe allein durch ſtärkeres Waren-
angebot auf ein erträgliches Maß zurückbringen laſſen. Den
Leuten, vielſach ſehr oft doch armen Leuten, wird einfach ge-
ſagt: Wir ſehen, daß die Züchter und Händler euch die Ohren

„abſchneiden, aber da wir den Peiniger nicht hindern können

Arbeit.
Ein alter holländiſcher Dampfer Maasdam war es, der uns

von Rotterdam nach Neuhyork hinüberbringen ſollte. Schon gleich
bei der Ausfahrt batten wir Pech. Gegenüber dem Hook-van
Holland lief unſer alter Kaſten auf Grund, und drei Tage lang
lagen wir da, die ödeſte Gegend um uns herum, bis uns endlich
die Schlepper wieder abgebracht hatten. Bei uns im Zwiſchen
deck waren die Nationalitäten von ganz Europa vertreten:
ruſſiſche Juden, Polen, Ungarn, Kroaten, Walachen und ſo
weiter. Wir liefen noch Boulogne-ſurmer an, und hier kamen
noch dazu Ftaliener, Franzoſen, Spanier und einige Türken.
Die Einſchiffung in Boulogneſurmer geſchah in der Nacht.
Wir ſchliefen bereits in unſern Bettkaſten, vierzig Mann in
einem Ranm nicht größer als ein mittleres Zimmer. Am
andern Morgen erſt ſahen wir, daß der einzige noch leere
Schlafkaſten beſetzt worden war.

Selbſtverſtändlich war unſer erſtes, am andern Morgen bei
Tagesgrauen den neuen Paſſagier neugierig zu muſtern. Er
war bereits aus ſeiner Koje gekrochen und ſchaute mit einem
faſt verzweifelten Blick um ſich. Jch kroch auch aus meinem
Kaſten in der oberen Reihe heraus, nahm meinen blechernen
Napf, um mir das Waſchwaſſer zu holen. Als ich mich an dem
Manne vorbeiquetſchte, fragte er mich etwas. Ich verſtand ſeine
Frage nicht, worauf er die Frage deutſch wiederholte:

„Ah, mein Herr, wo iſt die Waſchtoilette, bitte, bitte?“
So komfortabel waren wir auf dem Maasdam nicht einge

richtet, daß es Waſchtoiletten gegeben hätte. Jch ſagte dem
Manne, daß er ſeinen Napf nehmen und mitkommen ſolle: oben
an Deck gäbe es Waſſer, und da könnten wir uns gleich waſchen.

„Man muß es nehmen, wie es iſt!“ meinte er reſigniert und
kam mit. Er war ein hochgewachſener Mann mit angrauen-
dem Haupthaar und einem ganz weißen dichten Schnurrbart.
Sein Geſicht hatte eine friſche Farbe; die Augen waren lebhaft,
wenn ſie auch jetzt recht verzweifelt darein blickten. Seine
Kleidung zeigte daß der Mann beſſere Tage geſehen hatte. Auf
Deck zeigte ich ihm den Hahn, der Meerwaſſer ſpendete, das ſo
hart war, daß man davon nicht beſonders ſauber wurde.

Mein Mann verſchwand wieder unter Deck, kam aber bald
wieder nach oben. Er hatte ſich friſiert, den Schnurrbart aus
geſtrichen, einen Ueberzieher angezogen. in Aeußeres machte
den Eindruck eines früheren Offiziers.

„Eine ſchreckliche Luft da unten. Nicht zum aushalten mur-

melte er, als er zu mir trat. tIch zuckte die Achſeln und dachte: ja freilich, Feen Gerüche
muß man im Zwiſchendeck ſchon gewappnet ſein. Er ſprach nun
auch nichts mehr und ſtarrte auf die See, die ihre weißen
Wogenkämme gegen das Schiff warf. Es wehte eine ſcharfe
Märzbriſe. Der Himmel war grau und trübe. Schweigend,
und ſeder wahrſcheinlich an die Zukunft denkend ſtanden wir
eine gute Stunde ſo da, bis der Steward zum Frühſtück rief.
Es gab wie jeden Tag eine Brühe, die ſich Tee nannte, einen
Salzhering und eine Schnitte holländiſchen Weißbrotes. Wir
gingen wieder hinunter, ließen uns den Napf voll Tee ſchöpfen.
Der Mann nahm einen Schluck und ſpie das Zeug wieder aus.
Mit einem wahren Heißhunger aber verzehrte a ne rer

Jm Laufe des Tages verloren wir uns in dem Gewü ergwſherreltter, fanden uns wieder, und ich bewunderte den
Mann immer von neuem Jch traf ihn da bei einer Gruppe
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an ihr eure Ohren los ſeid, vielleicht
lommen wird, wo man mit den Menſchen nicht mehr
verfahren wird.

iſt fürwahr ein ſchlechter Troſt, aber er zeigt dieUnzulänglichkeit der behördlichen re e feſt
ſetzung in hellem Licht und unterſtreicht die Richtigkeit
unſeres ich erteilten Rates an die Jntereſſenten, gegen
offenkundigen Ferkelwucher kurzerhand die Ortsbe-
hörden mobil zu machen.

Merſeburg. Altkleiderverkauf. In der amtlichenAnnahme unt, Verkaufsſtelle für getragene Bekleidung, Karl
ſtraße 4, iſt Dienstag, den 30. April, vormittags 9 bis 12 Uhr,
Verkaufstag. Gleichzeitig werden daſelbſt Strümpfe und
Kriegsſchuhwerk der Reichsbekleidungsſtelle für Männer, Frauen
und Kinder abgegeben. Die Ausgabe der Einlaßnummern er
folgt für die Merſeburger Einwohner um 9 Uhr und für Aus-
wärtige von 10 Uhr ab.
Schkeundit. Lebensmittel. Die Materialwaren Ge
ſchäfte geben in den nächſten Tagen Vierfrucht- Marmelade und
Nudeln ab. Diejenigen Perſonen. welche dieſe Waren zu kaufen
wünſchen, haben in dem Geſchäft, woſelbſt ſie ſolche erwerben
wollen, bis zum Dienstag, den 22. April, mittags 12 Uhr, für
Vierfrucht- Marmelade den Abſchnitt 8A und für Nudeln den
Abſchnitt 94 unſerer Lebens- und Gebräauchsmittelkarte grün,
gelb, rot, abzugeben. Daß dies geſchehen iſt, hat der Verkäufer
auf Abſchnitt 8B bzw. 9B der gleichen Lebens und Gebrauchs-
mittelkarte zu beſcheinigen. Dieſe Quittung iſt an dem noch
uns bekannt zu machenden Verkaufstage dem Geſchäftsinhaber
vom Käufer bei Erwerb der Ware zurückzugeben.

Kohlenverkauf. Der Magiſtrat hat beſtimmt, daß
Dienstag, den 23. April, die hieſigen Kohlenhändler aus den
vorhandenen Beſtänden auf Kohlenkarte Stadt Schkeuditz einen
Zentner Brennſtoffe abgeben dürfen

Eisleben. Lebensmittelmarken. Jn der Zeit vom
22. bis 26. April werden in der Abfertigungsſtelle des Wirt-
ſchaftsamtes Markt 22 ausgegeben: Zuckerkarten über 750
Gramm für den Monat Mai an alle Einwohner; Zuckerzuſatz-
karten über 125 Gramm für den Monat Mai, und zwar zwei
Stück an Kinder bis zum Alter von einem Jahre und ein Stück
an Kinder von ein bis zwei Jahren ſowie für hoffende Mütter
in den letzten drei Monaten: Milchkarten für den Monat Mai
über 1 Liter für Kinder im Alter bis zu einem Jahre, Liter
für Kinder im Alter von ein bis zwei Jahren ſowie für hoſfende
Mütter in den letzten drei Leonaten, W Liter für Kinder im
Alter von zwei bis vier Jahren, Liter für Kinder im Alter
von vier bis ſechs Jahren, Liter für Perſonen im Alter von
über 70 Jahren. Der Lebensmittelausweis iſt vorzulegen.

Unterteutſchenthal. Gemeinde vertreter Sitzung.
Als Mitglied des Schulvorſtandes wurde H. Wilhelm gewählt.
Auf Antrag des Gerichts wurde die Löſchung eines aitf dem
Grundſtück des H. Hartmann ruhenden Vertrages gutgeheißen.
Dann kamen noch einige örtliche Angelegenheiten zur Sprache.

Kelbra. Eine Geheimſchlächterei wurde dadurch
entdeckt, daß der hieſige Wachtmeiſter auf der von hier nach
Bahnhof Berga führenden Landſtraße einen Mann abfaßte,
der einen größeren Poſten Rindfleiſch zur Abſendung nach
Hannover mit ſich führte. Das beſchlagnahmte Fleiſch wurde
hierher zurückgebracht, und durch eine größere Menge Rind-
fleiſch, das bei einer vorgenommenen Hausſuchung entdeckt
wurde, noch vermehrt.

Artern. Schleichhandel. Der Zuckerfabrikdirektor
Bernh. Lindau war eines Vergehens gegen die Verordnung
über zuckerhaltige Futtermittel beſchuldigt: Er ſollte 3481
Zentner Rübenſchnitzel in anderer Weiſe als durch die be-
ftehende Bezugsvereingung abgeſetzt haben und war dafür durch
gerichtlichen Strafbefehl in eine Strafe von 1000 Mark genom-
men worden. Hiergegen hatte er Einſpruch erhoben, damit das
Schöffengericht entſcheide. Dieſes konnte jedoch einſtweilen zu
einem Urteil nicht gelangen und beſchloß weitere Beweis-
erhebung.

Ueberfallen und ſeiner Lebensmittel beraubt wurde
auf dem Wege von Epntannsdorf nach ſeiner hieſigen Arbeits-
ſtätte (Kyffhäuſerhütte) ein 17jähriger Schloſſer. Die beiden
Räuber durchſuchten ihn auch nach Geld und vernichteten durch
Meſſerſtiche ſeine blecherne Kaffeeflaſche. Auf Hinweis des
Ueberfallenen, daß er zur Arbeit müſſe und die Lebensmittel
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Bitterfeld. Auf Nr. 54 des Lebensmittelſcheins kann von Dienstag ab ein Pfund Kunſthonig zu 78 Pf.

entnommen werden. Graupen. Auf Nr. 55 des Lebens-
mittelſcheines kann von Mittwoch früh ab Pfund Gr
zu 18 Pf. entnommen werden. Milchabgabe, Jn
Butterverkaufsſtellen kommt eine geringe Menge kondenſierter
Milch zur Abgabe. Es koſtet eine Büchſe Magermilch 1,30 Mk.,
eine Büchſe Vollmilch ohne Zucker 1,75 Mk., eine Büchſe Voll
e e Zucker 2,10 Mk. Die Milch eignet ſich nicht zur Auf

ewahrung.
Delitzſch. Saccharin. Jn den Drogerien ſowie in der

Adler- und LöwenApotheke wird Saccharin (H.-Päckchen zu
25 Pf.) gegen Vorzeigung der Provinzialzuckermarken
gegeben. Auf eine Zuckermarke können höchſtens zwei Briefchen
entnommen werden.

Eilenburg. Opfer des Kriegsdienſtes. Die im
Eiſenbahndienſt angeſtellte Frau N. von hier erlitt am Diens
tag einen ſchweren Unfall. Sie war dem Bedienungsperſonal
eines Gükterzuges zugeteilt und verunglückte auf Station Düben
dadurch, daß ſie beim Verladen von Stückgut auf der Rampe
von einer herabſtürzenden vier Zentner ſchweren Kiſte zu Boden
geriſſen wurde, wodurch ihr mehrere Rippenbrüche und wahr
ſcheinlich auch innere Verletzungen zugefügt wurden. Mit dem
nächſten Zuge wurde die Verletzte nach hier be
fördert. Die Verunglückte iſt Mutter eines vierjährigen Kindes,
und der Mann iſt im Felde.

Ungerechtfertigte Härten. Zwei Dienſtmägde
aus Hohenprießnitz erhoben vor dem Eilenburger Schöffen-
gericht Einſpruch gegen ein auf 14 Tage lautendes Strafmandat,
das ihnen wegen intimen Verkehrs mit franzöſiſchen Kriegs
gefangenen zuerkannt worden war. Nachgewieſen konnte ihnen
rpong nur werden, daß ſie ſich mit den Franzoſen, mit denenſie ſchon jahrelang bei derſelben Dienſtherrſchaſt beſchäftigt

ſind, durch Verſtecken des Arbeitsgeräts und andere ähnliche
Scherze geneckt und ihnen auch ſonſt irgendwelche Hand
reichungen getan zu haben. Zwei zur Verleſung gebrachte
Briefe, die die beiden Gefangenen anläßlich ihrer Ueberführung
in das Gefangenenlager an die Mädchen geſchrieben hatten, er-
gaben ebenfalls keinerlei belaſtende Momente. Das Ergebnis
des Einſpruchs war denn auch die Herabminderung der Strafe
von 14 Tagen Gefängnis auf 21 Mk. Geldbuße.

Woher die Schankwirtſchaften „marken-
frei bewirten können, das wurde in einer weiteren
Verhandlung in derſelben Gerichtsſitzung nachgewieſen. Einen
auf 00 Mk. lautenden Strafbefehl hatte Frau L. erhalten, weil
ſie von einem Fleiſcher Kraft aus Leipzig laufend Fleiſch ge-kauft hat, das, wie jetzt feſtſteht auf dem ſtädtiſchen Schlag.

hofe in Leipzig entwendet worden war. Weiter wurde ihr zur
Laſt gelegt, in nachweislich ſechs Fällen über die Polizeiſtunde
hingus in ihrer Wirtſchaft (Stadt Leipzig) Gäſte geduldet und
bewirtet zu haben. ſie hat. für Kraft nämlich wiederholt Menüs
hergerichtet, womit dieſer kleine gemiſchte Geſellſchaften be
wirtete. Entſchuldigend führte Frau L. aus, daß ſie dies als
außerhalb ihres Wirtſchaftsbetriebes liegend betrachtet habe
und erſt nach Schluß desſelben damit beginnen mußte, um die
Gäſte, denen ſie davon nichts verabfolgen konnte, nicht auf-
merkſam und lüſtern zu machen. Für ihren eigenen Bedarf
habe ſie von Kr. nicht für 200 Mk., wie die Anklage behaupte,
ſondern höchſtens für 50 Mk. Fleiſchwaren gekauft; auch deren
Urſprung will ſie nicht gekannt, ſondern den Angaben des Ver
mittlers geglaubt haben, daß dieſe Ware als „minderwertig“
von ihm erworben worden ſei. Das Strafmandat von 600 Mk.
halte ſie für viel zu hoch. Sie fand auch Richter, die ihrer
Handlungsweiſe mehr unüberlegte Gutmütigkeit als ſelbſt
ſüchtige Böswilligkeit zugrunde legten und die Strafe mit
Rückſicht auf die bisherige Unbeſcholtenheit der Beklagten auf
240 Mk. herabminderten.

(Weitere Provinz in der Beilage.)

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. Verantwortlich für Aheigen.
Wilhelm Herzig. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſſen
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämklich in Halle.

Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
Dienstag, den 23. April: Wolkig, wärmer, zeitweiſe Regen,

vereinzelte Gewitter.

ſtehend, mit der er franzöſiſche ſprach: dann ſchäkerte er mit
einigen jungen Mädchen, die die langſchäftigen Stiefel der
Kroatinnen trugen:; dort unterhielt er ſich ruſſiſch mit einigen
ruſſiſchen Juden.

Wir fuhren an der Südküſte von England entlang, die freilich
nur verſchwommen zu erkennen war. Er machte mich dann und
wann auf gewiſſe Punkte aufmerkſam, nannte mir ihre Namen
und knüpfte Erinnerungen daran. Gegen Abend kamen wir
in die Atlantik. Das Schiff begann mehr zu rollen. Jch kroch
bald in meinen Kaſten und der Mann auch. Aber dieſe Nacht
war ſchrecklich. Jeden Augenblick kam durch den hohen Wellen-
gang die Schiffsſchraube aus dem Waſſer und machte, wenn
ikre Flügel auf die Waſſerfläche aufſchlugen, einen fürchter-
lichen Lärm. Die Mitreiſenden begannen zu ſtöhnen und zu
würgen. Eine ſaure Atmoſphäre erfüllte den Raum. Jch
konnte es nicht mehr aushalten und ging, trotzdem es verboten
war, hinauf auf Deck. Hier klammerte ich mich an eine Stange
und hatte wenigſtens reine Luft, und um mir war das Toben
des Windes und das Toſen der Wellen. Kurze Zeit darauf kam
auch mein Mann zu mir. Ohne ein Wort zu ſagen, ſtellte er ſich
neben mich. Mir war die Seele voll bei all dem Aufruhr um
mich herum, und ſchmetternd ſang in Nacht und Wind hinein
unſer Sturmlied, die Marſeillaiſe.

Der Mann neben mir faßte plötzlich nach meiner Hand und
drückte ſie. Er neigte ſeinen Mund an mein Ohr und brüllte
mir hinein:

„Junger Mann, Sie haben eine große Hoffnung! Ah das
iſt ſchön! Dieſe Hoffnung möchte ich haben.“

Er ſchwieg, und ich ſchwieg nun auch. Der Morgen ſtieg all
mählich herauf. Mit ihm kamen auch immer mehr Zwiſchen-
deckler aus der Tiefe des Schiffes herausgetaucht und bald
war das Deck angefüllt mit wimmernden Männern und Frauen,
bleich die Geſikhter, Angſt in den Augen, und gaben, wo ſie
ſtanden, ſaßen und lagen, von ſich, was ſie im Magen hatten.
Es war ein rechtes Elendsbild und ſchnitt tief in die Seele.
Zwei Tage lang dauerte der Sturm und mit ihm das graue
Elend. Dann beſſerte ſich das Wetter, und am vierten Tage
lang warmer Sonnenſchein über dem weiten Meere. Da wurde
alles wieder gut. Am Abend des Tages ſpielte eine Pfälzer
Muſikkapelle, die im Zwiſchendeck nach Amerika hinüberfuhr.
anche Pärchen drehten ſich im Fanz. Jch und der Mann aber
ſaßen am Heck des Schiffes und plauderten miteingnder. Die
rſten Sterne zogen am Firmamente auf. Der Mann hatte

längere Zeit geſchwiegen. Plötzlich wandte er ſich zu mir und
ſagte leiſe:

„Sie haben mir neulich viel gegeben mit Jhrem Geſang.
Wiſſen Sie, Sie haben mir die Hoffnung wieder gegeben. Sie
ſind jung und haben ſo unendlich viel vor mir voraus. Sie
ſind Arbeiter; ſie gehören zu einer Klaſſe, die ein großes Ziel
hat, ein Jdeal. wie es die Menſchheit noch nicht hatte. Das
haben Sie neben Jhrer Jugend vor mir voraus. Was bin ich?
Eine zerſchmetterte Eriſtenz, zerſchmettert durch eigne Schuld,
nach einem Leben ohne jedes Jdeal, ohne ein Ziel, ohne jeden
Kweck, ohne das Eine, was den Menſchen hebt ohne eine
Arbeit für mich und die Menſchen! Sie haben ein Leben vor
ſich, das ſo oder ſo ſeine Früchte trägt. Jch habe ein Leben
hinter mir, das fruchtlos nicht nur das tief ſchädlich war für
den Menſchen und für mich; ein Leben junger Mann, das ohne
r war. Habe ich wieder eine Hoffnung, dann danke ich

und Jhrem Lied der Marſeillaiſe, nicht wahr?“

„Ja, die Arbeiter-Marſeillgiſe!“ antwortete ich. Die Worte
des Mannes hatten mich erſchüttert, innerlich bewegt ſchwieg
ich wieder.

„Wollen Sie meine Geſchichte hören? Sie iſt lehrreich für
Sie, obwohl ſie einfach, alltäglich und gewöhnlich iſt.“

Ich nickte. Er rückte näher an mich heran und fuhr fort:
„Vetſy iſt mein Name; bin Ungar von Geburt. Meine Wiege

na, mein Vater war Grundbeſitzer. Jch bekam eine gute
Schulbildung, das heißt, die Schule war gut, die Bildung hätte
es werden können, wenn man in unſeren Kreiſen mit dem
Wiſſen, welches man erwirbt, den Zweck verbände, Nützliches
für ſich und die Menſchheit damit zu wirken. So hatte ich, als
ich aus den Schulen kam, viele Kenntniſſe, konnte über vieles
reden, verſtand das meiſte doch nicht, und das wenige, was ich
verſtand, brauchte und konnte ich nicht anwenden. Das iſt
nämlich der Fluch in der Klaſſe, der ich angehörte: wix haben
keine Arbeit und werden nicht erzogen zur Arbeit im
Gegenteil, wir werden ihr entzogen. Das empfinde ich frei-
lich erſt jetzt, wo ich auch auf Arbeit angewieſen bin, um mein
Leben zu erhalten.

Was wird unſereiner? Er wird Soldat, das heißt: er wird
Offigier. Offizier war ich nicht lange. Mein Vater ſtarb. Jch
erbte. Nun lebte ich auf meinen Gütern, die andere für mich
bearbeiteten. Jch war der Herr und meine Verwalter mußten
mir ſo und ſo viel aus meinen Beſitztümern herauswirtſchaften,
ſonſt flogen ſie. Meine Arbeit beſtand darin, nachzudenken:
wie bringſt du das Geld durch? Hat man viel Geld, ſo iſt
dieſe Arbeit gar nicht zu leicht. Mir hat ſie mit fünfundbvierzig
Jahren den Kopf grau und den Schnurrbart weiß gemacht.

Jch gab mehr Geld aus, als meine Verwalter ſchaffen konn-
ten. Weiber, Spiel und Reiſen die drei freſſen die größten
väterlichen Erben auf. Auf meinen Gütern wurde Raubbau
getrieben. Er mußte getrieben werden. Die Erträgniſſe
gingen zurück. Wo lag die Schuld? Jn mir? Das hätte mir
einer ſagen ſollen. Jch hätte meine Ehre mit dem Säbel oder
der Piſtole verteidigt. Die Schuld liegt am Staat ſagte ich;
der ſchützt uns nicht genügend. Alſo hinein mit mir in die
Politik das iſt bei uns gleichbedeutend mit: hinein in das
Parlament.

Nun, lieber rin wieder eine Erkenntnis, die mir erſt
ſpäter wurde: Politik treibt ein Mann aus der Klaſſe, der ich
angehörte, entweder aus Sport er ſpielt dan Ball mit den
Intereſſen des Volksganzen oder aus Eigennutz. Jch trieb
ſie aus letzterem Grunde. Mein politiſcher Grundſatz war:
Das Volk iſt da, damit ich leben kann und gut leben kann.
Die Politik beſchmutzt, wenn man als Politiker nicht der
Träger eines großen im Volke wurzelnden Fdeales iſt. Junger
Mann, alſo Politik beſchmutzt, beſonders bei uns in Ungarn
und beſonders einen Mann, der wie ich die Politik als perſön
liches Geſchäft anſah. Jch ging mit beſchmutzten Händen aus
der Politik. Beſchmutzt eigentlich deshalb nur, weil ich ehr
licher war als meine Parteigenoſſen und ungenierter nahm,
was ſich mir bot, als ſie. Sie ſtraften mich dafür mit tiefer
Verachtung. Aeußerlich blieb ich ja Ehrenmann; denn ich ſchoß
einige von meinen Widerſachern im Duell nieder. Aber par-
lamentariſch und volitiſch war ich doch unmöglich. Das Volk
mit ſeinem geſunderen Sinn hätte dieſe Art Ehrenre
nicht anerkannt. Das tut nur unſere Klaſſe, die der G
deten.

Schluß folgt.
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Wo kauft man jetzt

Strümpfe?
Die grösste Auswahl und besten
Qualitaten findet man im
grössten Spezial- Geschaft von 186

Julius Bacher,

Kl. Bern 2, r eteäte

*164

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks GBuohhandiung.

n

Blldune und Krleg,
Amtliche Bekanntmachungen.

Aenne Heft,
Alfred Schesny,

z. Zt. beurlaubt,

Verlobte. 2

h h e e ue e wordenS en
Friodrioh Mosoh nebst Frau,

Bruder, zurzeit im FPelde, und Braut
Halle, Gatehbenetr. 14, den 22. April 1918.

Ruhe eankft in fremder Brdo!

in vorzüglichſter Ausführung,
bei billigſten Preiſen,

in ſchwarz, braun und
oloriert.

J

Ateliercentral,
m. b. H.

Grosse Ulrichstrasse 87,

Fötalieh und mmerwartet erhieht ieh gestern die tief-
ersehütternde Nachrieht, das mein gehebter, 72
Aann, seiner lieben Kinder treusorgender Vater, unser ſiober

r Seiden- WRlusen u. Mäntel,
Leinen 2 Müäntel,

Seiden-Kleiderröceke,
St oſſröeke,Kostüme, Paletots

egen bar 223oder erleichterte Zahlungsweuse.
Fr. Gronau,

Barfüsserstrasse 16.

Ganz unerwartet erhielten wir die ſchmerzliche
Nachricht, daß unſer heißgeliebter, jüngſter Sohn,
unſer herzensguter, unvergeßlicher Bruder, Bräuti-

gam und Neffe, der Schütze

Jnhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe,

Grossen Posten
SohränkeVertikos

sowie billige

Küchen-Sohränke
offeriert sMöbelfabrik

C. Haupftmann, in dem ſchrecklichen Weltkrieg ſein junges Leben

Kleine Vlrichstrasse 36. opfern mußte. 295Riesenauswahl i. preisw Halle-Kröllwitz, 22. April 1918.NMöbelausstattungen j

Jn tiefer Trauer und unſagbarem Schmerzl. 76000 al Hpohhe Familie Hörmann Hunold
zum 1. Oktbr. od. 1. Jan. auf ein

im blühenden Alter von 22 Jahren am 6. April

Bruder, Schwager und Sehwiegersohn, der Sergenant

neben der Nordſeehalle. ndader 4e25 Gramm Butter und 25 Gramm Margarine. Von Dr. Max Adler Fernruf 54165. franz Zander,
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar Preis 40 Pfs- Porto 8 Pfg. im Alter von 34 Jahren am 12. April ſureoh Granateehus den

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 22. bis Zu beziehen durch die SSSGGGGVGGGGOGOGGw J Hehdentod erlitten bat 4
28. April 1918 (17. Woche) wie folgt geregelt: HRalle, Reiletr. 9, den 22. Aprij 1918. 392Auf den Kopf der lkerung entfallen 35 5 Butter und Volksbuchhandlung, z Atw elung der In tiefem Sohmern Nee 6
25 s Margarine. Galle a. S., Harz 42/44. Fran Minna Tander ged. Biatze, und KinderDie Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben An ſtellt Be nebst allen Angehörigen.werden darf, beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des kung

e ſich aus Ipr r in den Geſchäften ab und die e aDie Margarine wird mit der But n en ab ni i i i r die vielen Bewei ti Teil e bn n Be ehe n rege Dauer- Wäsche Verficherungs- Leiſtungen gehen n gegefree Sartle ne enhergeneen e
Der San beginnt am Mittwoch, den 24. April 1918. Er kann ſich jeder herſtellen mit ab 1. Janxar 1918. utter meines Kindes 3erfolgt ſowohl für Butter als auch für Margarine auf Grund des Dauwa““ Preis 40 Pf. Porto 5 Pf. 9 g

für die 17. Woche gültigen Abſchnittes der Fettkarte. 9 Zu beziehen durch die B t I ht Il dDie Verkäufer haben beim Verkaufe den vorbezeichneten Ab laſche 2 Mark. 284 er 4 4ac 1g a mſchnitt abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte anzumerken Rertzscher Volks-Buchhandlung, 2Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-Ernährungs- Leipzigerſ (Ecke Poſtſtraß geb. Rupprecht, famt, Markt 22, III, Zimmer 42, am Montag, 29. April, abzuliefern. Leibzigerſtraße e oſtſtrave Halle (S.), Harz 4244. ſage ich allen Freunden und Bekannten, die ihren Sarg ſo reich
Militär Urlauber erhalten die Butier auf Grund von und Große Ulrichſtraße 63. lich mit Kränzen geſchmückt haben, meinen allerherzlichſten Dank.

Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule). Dank auch Herrn Paſtor Bachmann für ſeine troſtreichen z
Halle, den 22. April 1918. Der Magiſtrat. rvertavſ in der Talamtſchule am Dienstag, r Moaee nAuf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und h Zum Kauf berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der Ferner Vant den lieben Trägern vom Gewerkverein, die ſie

November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen Lebensmittelſcheine 7 001 12000 vorm. von 8 bis 12 Uhr und die zur lezzten Nuhe getragen haden. Dies alles hat unſern
Marmelade wie folgt geregelt Jnhaber der Nummern 12001--17 500 nachmittags von 2—6 Uhr. Herzen wohlgetan. 9Der Verkauf beginnt am Dienstag den 23. April 1918. Für Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von Der tieftrauernde Gatte ſjede Perſon eines Haushalts kann ein Pfund zum Preiſe von 92 Pf. g3 Pfg. abgegeben. t Sohnabgegeben werden. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Ver Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Veſchleunigung der WVilhohn Naehtitgall neb

e i r e W den Be Abfertigung wolle man abgezäbltes Geld (vor allem Kupfergeld) und allen Hinterbliebenen. a
on Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind. 2 bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen! Mein ganzes Glück iſt nun dahin.r Abtrennung der Marke 162 des Warenbezugſcheines XV Halle, den 22. April 1918. Der Magiſerat. r e t al m

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken abzutrennen und Gemäß den von der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt feſt Uns ſehit das Herz, das uns verſiand.
zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, geſetzten Erzeugerpreiſen werden die Groß und Kleinhandelspreiſe 165 Mir fehlt des Lebens Freude,
1. Obergeſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres (Höchſtpreiſe) für Rhabarber, vom 23. April 1918, vorläufig wie Mir fehlt des Sohnes Mutter nun. F
Reſtbeſtandes einzureichen. folgt feſtgeſetzt. Für das Pfund: et ſich dwZuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Erzeuger-Preis: Großhandels-Preis: KleinhandelsPreis: Du Hart o u ünd ſtatbſt zu früh, 24

Halle, 22. April 1918. Der Magiſtrat. Halle, den 22. April 1918. Der Magiſtrat. z
a
e a

a
ſeNachruf.

Hallesche Am Sonnabend, den 20. d. M., versehled nach kurzem
Genossenschaffs- Buchdruckerei Kranksein unser langjähriger, treuer Mitarbeiter, der Kauf- t

e. G. m. b. H. a Hoalle, Harz 42/44 mann thölf sich zur wAen von Druharbeitan Herr Waſter Tümmler,
r9 ter Trauernd stehen wir an der Bahre eines selten fleissigen

Gewerbe, Handel, Indusfrie und Privatbedarf, und pflichteifrigen Beamten, der durch seine aufopfernde z
insbesondere den Tätigkeit stets unser vollstes Vertrauen besessen hat. Einer

Konsumvereinen, Krankenkassen, Gewerkschaften unserer Besten ist mit ihm dahingegangen und wir werden u
und anderen Vereinen efc. seiner auch über das Grab hinaus stets in Ehren gedenken.

bestens empfohlen. F n a t rt tureuverwertung.
298 Eingetr. Genossenschaft mit beschrànkter Haftpklicht. ſeW W W 4 pC h L I A. L.

Nachruf.
Noch kurzem Krankenlager verschied am Sonn-

abend, den 20. ds. Mts., unser langjähriger Kollege, Herr

Walter Tümmler.
Er wer uns ein Vorbild treuester Pfüchterfölung und durch
seinen aufrichtigen Charakter haben wir ihn allezeit hoch-
geschätzt. Wir bedauern seinen so frühen Heimgang auf-
richtig und werden sein Andenken stfeis in Ehren hohen.

Die Beamten der Häuteverwertung,
e. G. m. b. H.an erſte Stelle von Selbſtgeber

n Seht Seodnhene und Braut Hartha Rittor nebſt Gltern (Gotha).usMitte Stadt, mit guter ſung
esneht. Angebote unter B. F.
539 an Rudolf MossoBrüderſtraße 4.
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Halle Gaale), 22. April 1918.

Wo haben wir das Fruuenwahlrect?

Der ſtärkſte r das geſamte politiſche Leben
und damit zugleich enbewegung hat ſich in RußFrauen iſt von ne e revoland dalutionären Regierungen die volle politiſche Gleichberechtigung
zugeſagt. Vei den Wahlen zu n gebenden Verſammungen übten die Frauen das gleiche Mecht aus. Auch an
führenden Stellen nehmen Frauen jest am politiſchen Leben
teil. Gräfin Panin bekleidet einen Miniſterpoſten; Madame
BreſhloBreſhkowſky wurde von Kerenſki aufgefordert, den
Vorſig in dem vorbereitenden Parlament zu, übernehmen
Dr. ShiſhkinaYawein war in die Kommiſſion gewählt, welche
die neue Verfaſſung rorbereiten ſollte; eine Frau war unter
den Delegierten der Friedensverhandlungen in BreſtLitowſk.

Zr Finnland haben die Frauen das politiſche Stimm-
recht ſeit 1907. Zurzeit ſitzen 24 weibliche Abgeordnete im
Parlament. Bisher war die Wirkſamkeit des finniſchen Land
tages und damit auch das Wirken der weiblichen Abgeordneten
ſtark durch die zariſtiſche ruſſiſche Oberherrſchaft gehemmt. Da
jetzt Finnlands Selbſtändigkeit beſteht, ſo wird auch ein größe-
rer Einfluß der Frauen im Landtag erhofft.

Jn Norwegen beſitzen die Frauen ſeit 1913 das politiſche
Wahlrecht, während der Kriegszeit, 1915, erlangten ſie das
Recht, auch in Staatsminiſterien berufen zu werden.

Dänemark und Jsland gaben ihren Frauen 1915 die
volle politiſche Gleichberechtigung; wegen des Krieges haben
noch keine Parlamentswahlen ſtattgefunden.

Jn Schweden haben die Frauen einen ſehr zähen Kampf
für ihre Sache führen müſſen, doch haben ſie geſiegt. Die Re
gierung legte das Geſetz vor, das den Frauen das gleiche
Stimmrecht bringt.

Bei der jüngſten Wahlreform in Großbritannien,
welche das Wahlrecht im allgemeinen auf eine breitere Grund-
lage ſtellt, ſind auch die Frauen über dreißig Jahre berück-
ſichtigt worden. Rund ſechs Millionen Frauen erhalten nach
dieſer Reform das politiſche Stimmrecht.

Das Oberhaus nahm mit 134 gegen 69 Stimmen den Teil
der Wahlrechtsvorlage an, der den Frauen das Stimmrecht
verleiht. Die Blätter haben berichtet, daß eine Reihe von eng
liſchen Adelsdamen an die Lords eine Eingabe mit
folgendem Jnhalt gerichtet haben: „Wir, die unterzeichneten
Frauen, die mit vielen anderen Schweſtern die Gelegenheit er
griffen haben, während des Krieges unſere Kräfte in den
Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen, hoffen aus tiefſtem Herzen,
daß Eure Lordſchaften jene Zuſötze zur Wahlreform annehmen
werden, die gewiſſen Frauen unter uns die Wählbarkeit zum
Oberhaus zuerkennen. Unſere Anſprüche ſtützen ſich weniger
auf die dem Vaterland geleiſteten Dienſte als auf die Not-
wendigkeit, die Jntereſſen wie die praktiſchen Erfahrungen der
Frauen für die Arbeit des Wiederaufbaues, die dem Kriege
unmittelbar folgen wird, nutzbar zu machen.“

Jn Frankreich, Oeſterreich und Deutſchland iſt
trotzdem unter der Oberfläche die öffentliche Meinung wohl

in günſtigem Sinne herangereift ſein mag kein merklicher
Fortſchritt zum Frauenſtimmrecht hin gemacht worden. Es
ſcheint nicht einmal unmittelbare Ausſicht auf die Erlangung
des Gemeindewahlrechts zu beſtehen. Vielleicht ſind die Frauen
dieſer Länder, abweichend von den Ruſſinnen, zu zurückhaltend,
ihre eigenen Anſprüche in einer Zeit der nationalen Kriſis an
zumelden. Der franzöſiſche Geſetzentwurf über das Gemeinde
wahlrecht der Frau iſt auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Jn
Deutſchland iſt die Frauenſtimmrechtsfrage im Reichstag er
örtert, aber nur von den Sozialdemokraten unterſtützt worden.
Jn Oeſterreich dürfen die Frauen noch nicht einmal politiſchen

Vereinen angehören. eJn Holland hat die neue Verfaſſung den Frauen zwar
nur das paſſive und nicht das aktive Wahlrecht gegeben, aber
als ein Fortſchritt zum aktiven Wahlrecht kann die neue Ver-
ung dennoch angeſehen werden. Es iſt nämlich in der neuen

erfaffung kein Paſſus mehr enthalten, welcher die Frauen
direkt vom Wahlrecht ausſchließt. Sollen alſo künftig die
Frauen auch das aktive Wahlrecht erhalten, ſo braucht nur ein
einfaches Geſetz dafür gegeben zu werden, während ſonſt eine
Verfaſſungsänderung dafür notwendig wäre, die viel ſchwerer
durchzubringen ſein würde (Zweidrittelmehrheit im Parlament,
Beſtätigung der Verfaſſungsänderung durch ein neu gewähltes
Parlament) als einfache Geſetzesänderungen.

Jn der Schweiz ſind einige Erfolge auf lokalem Gebiet
in einzelnen Kantonen erzielt, wie Kirchenwahlrecht, Wahlrecht
zu den gewerblichen Schiedsgerichten, zu den Armenräten uſw.

b h hmmxmxr-x=22=z

Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

Der ſcharfe Ausdruck im Blick des Hapitäns war bei der
Dunkelheit verſchwendet. Einen Augenblick zögerte er, und
dann mit der Würde eines Mannes, deſſen Orthographie ſich
nicht zu ſchämen braucht, ſtrich er ein Zündholz an und ſteckte
die Lampe an. Nachdem dieſes geſchehen, zog er das Rouleau
herab, ſetzte ſich beim Fenſter hin und wandte ſich mit maje-
ſtätiſcher Miene einem mageren kleinen Perſönchen zu, das
bei der Tür ſtand.

„Wer ſind Sie?“ fragte er barſch.
„Meine Name iſt Maneke. Jch habe alles gehört, was Sie

zu meinem Joſeph geſagt haben, aber, Gott ſei Dank, ich kann
noch für mich ſelbſt reden. Ich brauch keinen, um mein Lachen
auszufechten. Wenn Sie irgend etwas über meine Stimme zu
ſagen haben, dann können Sie es mir ins Geſicht ſagen.

Kapitän BVoldt lehnte ſich zurück und betrachtete ſie mit nach
drucksvoller Würde. Fräulein Maneke hielt ruhig ſeinen Blick
aus und ſtarrte ihn mit einem Paar grüner Augen, ohne zu

m in Grund und Boden. er„Was taten Sie in meiner Pantryf“ fragte der Kapitän
endlich.

„Jch war in Ihrer Küche,“ antwortete Fräulein Maneke,
mit ſpöttiſcher Betonung des letzten Wortes, „um meinen
Bräutigam zu beſuchen.“

„Na, ich kann Sie da nicht gebrauchen,“ e der Kapitän
gper Milde, die ihn ſelbſt überraſchte. „Eine von meinen

egeln
Fräulein Maneke unterbrach ihn. h habe ſie alle hundert

mal durchgeleſen,“ bemerkte ſie ungeduldig.
„Wenn es noch einmal wieder vorkommt,“ ſagte der andere,

„werde ich ein ſehr ernſtes Wort mit Joſeph zu reden haben.
„Reden Sie mit mir. verſetzte a Maneke ſcharf;

„dazu bin ich ja reingekommen. kann beſſer mit Jhnen
reden, als Joſeph, das weiß ich. Was für'n Schaden meinen
Sie denn, habe ich Jhrer alten Küche getan? Verſuchen Sie
bloß nicht, ſich zwiſchen mich und meinen Joſeph zu ſtecken
das werde ich nicht dulden. Sie ſind ſelbſt ni derheiraret
und Sie wollen auch nicht, daß andere Menſchen verheiratet
ind. Wie denken Sie ſich denn daß die Welt weiterexiſtierent. wenn jeder ſo wie Sie?

Kapitän Boldt betrachtete ſie verwirrt mit weitgeöffneten
Augen. Die zum Garten führende Tür hatte ſich gerade hinter
dem tapferen Joſeph geſchloſſen, und er ſtarrte mit wachſendem
Unbehagen die re Geſtalt von Fräulein Maneke an, wie
ie ſich auf weitere oratoriſche vorbereitete.

Ehe er ſprechen konnte, befeuchtete ſie ſchnell ihre Lippen mit
ihrer Zunge und fing von neuem an.r in net von denen, die nicht ſehen können, wenn
andere glücklich ſind; ja, das ſind Sie,“ ſprudelte ſie hervor.

Im allgemeinen aber iſt der Boden für die Stimmrechtspropa
ganda ungünſtiun g.Jn Jtalien hat während des Krieges ein merklicher
Umſchwung in der Stimmung uaunſten der Frauenſtimm
rechtsfrage vollzogen. Es liegt ein Geſetzentwurf vor, der die
Lage der Frauen im Beruf und im Familienrecht verbeſſert;
auch hat ſich die Regierung teilweiſe ſchon wenigſtens für das
kommunale Wahlrecht der Frauen ausgeſprochen.

Ungarn. Die Einführung des Frauenwahlre teht in
Ungarn bevor, wenngleich es noch nicht alle Wünſche der Frauen
erfüllt; aber die Vorlage, die dem ungariſchen Abgeordneten
hauſe zugegangen iſt, erklärt doch die Frauen als politiſchmündig. Nach der Vorlage ſind Frauen wahlberechtigt
welche das vierundgwanzigſte Lebensjahr vollendet haben die
ungariſche Staatsbürgerſchaft beſitzen, leſen und ſchreiben
können und vier Bürgerſchulklaſſen beſucht haben oder einen
ähnlichen Bildungsgrad nachweiſen können, oder deren Gatte
während des Krieges gefallen oder infolge Ueberanſtrengungen
oder an ſeinen Wunden geſtorben iſt, falls ſie aus dieſer Ehe
ein Kind haben, endlich alle Frauen, die ſeit zwei Jahren Mit-
glied eines wiſſenſchaftlichen, literariſchen oder künſtleriſchen
Vereines ſind.

Schwei z. Auf Grund der Verordnungen des Großen Rates
des Kantons Neuenburg, die im Frühjahr in Kraft ge
treten ſind, haben die Frauen zweimal kurz hintereinander ein
Wahlrecht ausüben können. Das eine Mal handelte es ſich
um das kirchliche Wahlrecht für die Wahl eines Pfar-
rers, das andere Mal um die Wahlen zu den gewerb-
lichen Schiedsgerichten. Der reformierte Teil des
Großen Rates in Graubünden beantragte die Aufnahme
eines neuen Artikels in der Kirchenverfaſſung, der den Frauen
das Stimmrecht in kirchlichen Angelegenheiten verleiht. Das
kirchliche Frauenſtimmrecht hat die Kirchenſynode Baſel-
Stadt mit 39 gegen 13 Stimmen beſchloſſen.

Polen. Die erſten weiblichen Stadträte im Okkupations-
gebiet wurden vor kurzem in Grodno auf Grund der den
Polen verliehenen Selbſtverwaltung gewählt.
„Vereinigte Staaten. Die Stimmrechtsbewegung hat

einen Erfolg inſofern errungen, als im allgemeinen Repräſen-
tantenhauſe des Staatenbundes ein beſonderer Ausſchuß für
Stimmrechts fragen eingeſetzt worden iſt. Die Stimm-
rechtlerinnen hoffen, daß dieſer Ausſchuß ihre Anträge fördern
wird, die dahin gehen, durch ein Geſetz für den Geſamtſtaaten-
bund das Frauenſtimmrecht für alle Einzelſtaaten durchzuſetzen.

Gewerkſchaftliches.
„Gewinnbeteiligung“ der Arbeiter?

Aus Gewerkſchaftskreiſen wird uns geſchrieben
Seit mehr als Jahresfriſt ſpielt in der deutſchen Unter-

nehmerpreſſe die Frage der künftigen Lohnregulierung, beſſer
geſagt, die des Lohnabbaues, eine große Rolle. Allen
voran in der Deutſchen Arbeitgeber-Zeitung,
deren letzte Nummer ſich unter dem Titel Neue Wege ein-
gehend mit der Zukunft der Lohnfrage beſchäftigt.
meint, da der Krieg gezeigt habe, daß die Lohnarbeiterſchaft
ſich trotz des Entgegenkommens der Regierungsſtellen gegenüber
ihrer politiſchen Partei von ihren Grundauffaſſungen über den
Klaſſenkampfgedanken nicht trennen wolle, ſo wäre der Gedanke
der Gewinnbeteiligung der Arbeiter in Frage zu
ziehen. Die D. A.-3. läßt ſich hierzu wie folgt aus: „So wird,
um einen gedeihlichen Fortgang der Gütererzengung zu ſichern,
kaum etwas anderes übrigbkeiben, als das Beſtreben, die
Hauptgruppe der ſozialdemokratiſchen Gefolgſchaft, nämlich die
Lohnarbeiterſchaft, in erheblicher vermehrter Weiſe als es bis-
her geſchehen, von der Unerſetzlichkeit der Grundlagen unſerer

Wirtſchaftsform zu überzengen, um ſie damitzw kritiſcher Nach
prüfung der ihr bisher von ihren volitiſchen Führern einge-
trichterten Anſchauungsweiſe zu veranlaſſen. Freilich darf es
in dieſer Hinſicht keineswegs bei dem Verſuch ſein Bewenden
haben, in rein theoretiſcher Weiſe aufklärend zu wirken Viel-
mehr wäre zu unterſuchen, inwieweit es angängig iſt, die Ueber-
einſtimmung des Jntereſſes von Unternehmern und Arbeitern
am Ertrage der Gütererzeugnng praktiſch darzutun.“

Dieſe Praxis läuft nun darauf hinaus, die bisher bekannt
gewordenen Methoden, wie ſie u. a. in der Zeißſchen Stiftung
in Jena oder bei dem Jalonſiefabrikanten Freſe-Berlin ange-
wandt wurden, zu verwerfen, weil die Arbeiter bei Teilnahme
am Gewinne gegebenenfalls auch den Verluſt tragen helfen
müßten Die D. A.Z. verfällt deshalb auf den kühnen Ge-
danken, das deutſche Aktiengeſetz zu reformieren, vor allen
Dingen den heutigen Mindeſtſatz von 1000 Mk. für die Aktie

„Jch hab' Ihrer Küche nicht weh getan, und was das anbetrifft,

daß ich da geſprochen und gelacht habe was meinen Sie
denn, wozu ich meine Zunge gekriegt habe? Vielleicht, wenn
Sie ſelbſt mäl 'n Tag tüchtig gearbeitet hätten

„Hören Sie mal zu, mein Mädel begann der verzweifelte
Kapitän.

„Mädeln Sie mich gefälligſt nicht,“ unterbrach ihn Fräulein
Maneke. „Jch bin nicht Jhr Mädel, Gott ſei Dank. Wenn
ich's wäre, dann würden Sie 'n bißchen anders fein, das kann
ich Jhnen ſagen. Wenn Sie ſelbſt Mädels hätten, würden Sie's
wohl beſſer wiſſen, als daß Sie verſuchten und ſich zwiſchen ſie

Außerdem würdenem ie's ſich auch
Wenn ein junges ädchen einen

und ihre Verehrer ſteckten.
ar nicht gefallen laſſen.
Verehrer hat
Der Kapitän erhob ſich und riß pro forma an der Klingel.

Fränlein Maneke leobachtete ihn gelaſſen.
„Jch dachte, ich wollte es nur gleich mit Jhnen ein für alle

Mal klarſtellen,“ fuhr ſie fort. „Jch ſagte Joſeph agleich, ich
hätte keinen Zweifel, daß Jhr Bellen ſchlimmer als Jhr Beißen
wäre. Und was der an Jhnen ſehen kann, das ihm Angſt
macht, kann ich nicht begreifen. Schwache Nerven, ſcheint mir.
Guten Abend.“

Sie gab ihrem Kopf einen kleinen Ruck, ging in die Pantrh
zurück und ſchloß die Tür hinter ſich. Kapitän BVoldt, noch
immer etwas betäubt, kehrte zu ſeinem Stuhl zurück und
grinſte, die „Regeln“ anblickend, die noch auf dem Tiſche lagen,
ſtill in ſeinen Bart.

Viertes Kapitell.
Einen ſolchen Roman für ſich zu behalten, war über Herrn

Grots Kraft. Der Kapitän hatte keine Bedingungen bezüglich
Verſchwiegenheit daran geknüpft, und er hielt ſich daher für
berechtigt, ſich ſeinen beiden beſten Freunden gegenüber in
Winken zu gefallen, die dieſe Herren veranlaßten, gelinde
Zweifel an ſeiner Geſundheit zu hegen. Herr Robert Stobel.
deſſen Tätigkeit als Baumeiſter Lunderſtadt einen dauernden
und unverkennbaren Stempel aufgedrückt hatte, hatte den
dämmerigen Eindruck, daß Herr Grot ein neues Verfahren zur
Herſtellung großer Diamanten erfunden habe. Auf der anderen
Seite kam Herr Kaſpar Hagedorn zu dem Reſultat, daß ein
höchſt reſpektabler Einbrecher ihm aus gewiſſen Gründen das
Angebot mache, ſeine Beute mit ihm zu teilen. Eine Ausſprache
zwiſchen den Herren Stobel und Hagedorn in der Kaiſerſtraße
machte die Sache nur noch komplizierter.

„Grot liebte immer die Geheimniskrämerei,“ beklagte ſich
Herr Hagedorn.

err Stobel, der von ſchweigſamer, grübelnder Art war,
richtete ſeine dunkelbraunen Augen auf den Boden und über-
dachte die Sache. „Jch glaube, das ganze iſt Schwindek,“ ſagte
er endlich.

„Er kommt und beſucht mich, wenn ich mitten in der Arbeit
bin und läßt Andeutungen fallen,“ fuhr ſein Freund fort.
„Wenn ich aufhalte, um ſie aufzunehmen, iſt er wieder weg.

FKriegsſchauplätzen dazu waren ſie nicht zu alt.

Das Blatt

bedeutend etzen, damit auch der kleine Mann, der Lo
arbeiter werden könne. Den kaufmänniſchen und
techniſchen Angeſtellten will man davon aber ndſätzlich aus
nehmen. Man geht keineswegs von der Abſicht aus. die
höhe der Arbeiter er 7 wie vor iſt heute für dieUnternehmer und reſſe das otto maßgebend: Herunter
von den Kriegslöhnen. Da heute die Zahl der Arbeiter, die in
geſell gree Betrieben arbeitet, unſerer Auffaſſun

die der Arbeinach ter in Privatbetrieben überwiegt, ſo i
leicht zu erkennen, welche Ziele das Unternehmerorgan mit
dieſem Vorſchlage verfolgt. Offenheit iſt immer eine der weni
gen Tugenden geweſen, deren ſich die Arbeiter-Zeitung rüh-
men darf, und ſo ſchreibt ſie dann auch zum Schluß dieſer A
handlung:

„Damit wäre freilich noch lange nicht alles geleiſtet. Aber es
würde das immerhin einen Schritt auf dem Wege bedeu-
ten, der uns aus dem Wirrſal des Klaſſenkampfes
binausführen ſoll in die freie Weite gerechter z deſſen,was die geltende Wirtſchaftsform r den nationalen Geſamt-
fortſchritt bedentet.“
Ob dieſer Artikel nur einen Fühler darſtellt oder ob

dieſer Gedanke in den maßgebenden Arbeitgeberkreiſen ſchon
ausgrrefft iſt, läßt ſich noch nicht erkennen. Jedenfalls irrt ſich
der Verfaſſer ganz entſchieden, wenn er glaubt, die Arbeiker-
ſchaft auf dieſe ausgefahrenen „Neuen Wege“ locken zu können.

Soziales.
Zu alt!

Viele Taufſende von ungedienten Landſturmpflichtigen ſind im
Alter von über 40 Jahren zum Heeresdienſt einberuſen worden,
ſie kämpfen zum Teil ſeit Jahren auf den verſchiedenſten

Wenn ſie
ber wieder heimlehren und ſich vielleicht bei den preußiſchen
Staatsbahnen um eine Stelle als Schrankenwärter uſw. be
werben, dann werden ſie zurückgewieſen, denn dazu ſind ſie zualt! Die Eiſenbahndirektionen ſuchen in den Anſtelungenag-
richten eine Menge Leute gegen das fürſtliche Gehalt von 1400
bis 1600 Mark im Jahre, aber die Bewerber dürfen das vierzigſte
Lebensjahr nicht überſchritten haben. Jn den Betrieben der
Poſt iſt es nicht anders. Wenn nun aber ſchon die ſtaatlichen
Vetriebe den Leuten, die über 40 Jahre alt geworden ſind, dieTüre verſchließen, dann darf man es der auf Gewinn eingeſtell
ten Privatinduſtrie nicht übelnehmen, wenn ſie das Sleiche

tut. Die Staatsbetriebe haben die Pflicht, in der Unter-
brinqung der Kriegsteilnehmer mit gutem Beiſpiel voranzu-
gehen, deshalb muß man mindeſtens dieſen gegenüber die
Altersgrenze fallen laſſen. Wer gut genug war, das Vater
land zu verteidigen, der darf nicht, wenn er ſonſt geeignet iſt,
zu alt ſein, der Kiſenbahnverwaltung als Schrankenwärter zu

Ans der Provinz.
Liebenwerda. Eier verkauf. Dienstag iſt in der Ver

kaufsſtelle von H. Leißner, Bormannſtraße, Eierverkauf. Die
Verſorgungsberechtigten erhalten auf den Kopf und Monat
zwei Eier, der Preis für ein Ei beträgt wiederum 31 Pf.

Zu lange Krieg! Von den auf den benachbarten
VBeuterſitzer Kohlenwerken Kriegsgefangenen ſind
in der Nacht zum Freitag vier Ruſſen entwichen. Die Flücht-
linge heißen Neubauer, Gef.-Nr. 9327, Koſtinko, Nr. 22 666,
Philiſtrow, Nr. 9892, und Zyhilidſe, Nr. 24 205.

Wittenberg. e I e für dieWoche vom 29 bis 27. April. Am Dienstag wird in allen Ge
ſchaften für jede Perſon Pfund Marmelade abgegeben.
Am Mittwoch wird in ſolgenden Geſchäften für jede Perſon
4 Pfund Sauerkohl abgegeben ſoweit der Beſtand ausreicht:
zaul Zinmermann, Guſtav Leopold, Guſtav Kampfyenkel,

Petrick Nachf., Karl Richter, Hermann Hellwig, Adolf Baum-
garten, Guſtav Hoffmann, Bruno Kieſchnick, F. W. Maiwald,
Hermann Nitzſchke, Heiſing Nrchf., Konſumverein I und III,
Beamten-Konſumverein, Auguſt Thiele, Ernſt Rothert. Am
Freitag wird in den Butterverkaufsſtellen die übliche Ration
Butter verteilt Am Sonnabend gelangen in allen Ge-
ſchäften Grauven, für jede Perſon Pfund, zur re Wt

Außerdem gelangen vorausſichtlich am Dienstag oder Mittk-
woch in noch zu bekannt zu gebenden Geſchäften Vücklinge zur
Verteilung.

Geſtern kam er rein und fragte mich, was ich von einem Mann
dächte, der nicht für zehn Millionen Mark ſein Wort brechen
wolle. Zehn Millionen, denken Sie bloß! Jch fragte ihn nur,
wer denn das wäre, und raus war er wieder. Er huſcht rein
und raus in meinem Kontor, wie der Kuckuck in einer Kuckucks-

hr.
Herr Stobel verſank wieder in Nachdenken, aber der Ausdruck

in ſeinem wohlgenährten Geſicht wechſelte nicht; Herr Hage-
dorn, deſſen ſcharfe, lebhafte Geſichtszüge bei ſeinen Klienten
a Vertrauen erweckten, als die anderer Leute, wartete ge

uldig.
„Er weiß etwas, was wir nicht wiſſen,“ ſagte Herr Stobel

endlich; „das iſt es.“
Herr Hagedorn, der zu ſehr an die Hirntätigkeit ſeines

gewöhnt war, um mit ihm zu ſtreiten, pflichtete
em bei.
„Er will morgen abend zu mir herumkommen, um ſeine

Pfeife zu rauchen,“ ſagte er lebhaft, als er ſich anſchickte, die
Straße zu überſchreiten, um zu ſeinem Kontor zu gelangen.
„Kommen Sie dann auch und wir wollen es ſchon aus ihm
herausholen. Wenn Grot ein Geheimnis bewahren kann, dann
hat er ſich geändert, das ſage ich.

Seine Einſchätzung des Herrn Grot erwies ſich als die rich
tige. Jndem Herr Hagedorn als Staatsanwalt ein ſcharfes
Kreuzfeuer anſtellte und Herr Stobel die Rolle eines partei-
iſchen, anmaßenden Richters ſpielte, rückte Herr Grot, nachdem
er eine Feſtigkeit an den Tag gelegt hatte, die ihn ſelbſt faſt
ebenſo überraſchte, wie ſie ſeine Freunde irritierte, mit ſeiner
Neuigkeit heraus und ſaß dann da und lächelte zufrieden über
ihre wachſende Aufregung.

„Zehn Millionen, und er wil ſie nicht holen ſtieß Herr
Hagedorn hervor. „Der Mann muß ja verrückt ſein.“

„Nein; er verpfändete ſein Wort und er will es nicht brechen,“
ſagte Herr Grot. „Dem Kapitän ſind durch ſein Wort die
Hände gebunden, und ich achte ihn ſehr hoch darum. Jch kann
das ſehr wohl verſtehen.“

Herr Hagedorn zuckte die Achſeln und blickte Herrn Stobel an.
Dieſer Herr, nach gehörigem Nachdenken, nickte zuſtimmend.

„Er kann den Schatz nicht kriegen, das iſt das ganze,“ ſagte
Herr Hagedorn nach einer Pauſe. „Er mußte ihn zurücklaſſen,
als er gerettet wurde, oder er riskierte es, daß er ihn verlor,
wenn er den Leuten, die ihn retteten, davon erzählte, und ſeit
dem hat er keine 1 eit e Er braucht Geld, um ein
Schiff auszurüſten und ihn zu holen und er wie recht,
wie er's anfangen ſoll. Er wird ihn ſchnell genug holen, wenn
er eine Chance hat. Wenn nicht, warum hat er dann die Karte
angefertigt?“

Herr Grot ſchüttelte den Kopf und bemerkte geheimnisvoll,
daß der Kapitän ſeine Gründe habe. Herr Hagedorn war
in Schweigen, und eine Zeit lang kam der einzige er tvon einer Holzpfeife, die Herr Stobel ſchon vor Jahren hätte

wegwerfen ſollen.
(Vortſetung folat
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für dauernde Arbeit ſtellt ſofort ein
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. April 1918.

Kommt eine Kürzung der Brotration
Einer der Aufklärungsredner des Kriegsernährungsamts
t kürzlich in Dresden einen Vortrag gehalten, in dem er er

lärte, daß möglicherweiſe eine Verkürzung der Brotration und
vielleicht auch eine Verkürzung der J zeitweilig
eintreten könne, wenn die Vorräte aus der Nkraine neht recht-
Litig einträfen. Nach Angaben des Kriegsernähungs-
amtes ſind die Ausführungen nicht richtig. Die Brotration
wird bis auf weiteres nicht verkürzt, das K. E. A. hofft mit
den vorhandenen Vorräten auszukommen. An eine Verkürzung
der Hartoffelration iſt überhaupt nicht zu denken, da die gute
vorjährige Ernte die Ausgabe der Sieben-Pfund-Ration bis zur
kommenden Ernte gewährleiſtete.

Eoweit die Angaben des Kriegsernährungsamts. Sie ſprechen
leider in bezug auf das Brot auch nur aus, daß die Ration
bis gaufweiteres nicht verkürzt wird; die Möglichkeit einer
ſpäter ſich notwendig machenden Kürzung wir haben noch
reichlich vier Monate bis zur neuen Ernte auszuhalten
bleibt alſo beſtehen.

Uns Hallenſern intereſſiert an der Mitteilung des
K.-E.-A. am ſtärkſten die Feſtſtellung, daß die Abgabe der
Sieben-Pfund-Ration Kartoffeln bis zur kommenden
Ernte gewährleiſtet ſei. Weshalb hält man uns da eigentlich
in der Stadt Halle ſo knapp, weshalb gibt man uns nun ſchon
monatelang nur ſechs Pfund? Es iſt nicht einzuſehen, wes-
halb man uns in der Ciroßſtadt andauernd die Kartoffelration
kürzt, wenn genügend Kartoffeln da ſind. Oeffentliche Auf-
klarung der zuſtändigen Behörde iſt dringend erwünſcht.

h ;),„J jh.g ’egrß)l|gh,

Der Rückfall in den Winkter.
Während in Weſtdeutſchland die Witterung die ganze Woche

leren und öſtlichen Landesteilen während der erſten Hälfte der
Woche beinahe ſommerlich warm. Dann trat aber auch hier
ein kraſſer Rückſchlag ein, der zweite bereits in dieſem Früh

gitterungsbild in

im ſo ungewohnter anmutet, als die vorangegangene Wärme
die Vegetolion bereits zu völliger Entfaltung gebracht hat

Zu Beginn der Woche war das oſteuropäiſche Hochdruck-
gebiet, das in Wechſelwirkung mit weſtlich davon verlagerten,
niedrigem Luftdruck im ganzen öſtlichen Mitteleuropa frühlings-
haft warme Witterung vewirkt hatte, zwar noch vorhanden, hatte
an Höhe jedoch bereits verloren, und das Maximum befand ſich
über Slandinavien. Hier herrſchte infolgedeſſen dauernd Froſt-
wetter, und ſeine abkühlende Wirkung machte ſich bei nordsſt-

bar.
jedoch aus dem öſtlichen
oſtlichen teils ſüdoſtlichen Winde ließen bei meiſt heiterem
Himmel namentlich tagsüber die Temveraturen hoch empor-
ſteigen. Das Minimum befand ſich Sonntag im Alvengeöiet
und ibber Süddentſchland; es erſtreckte ſich weit nach Süden über
die ganze Mittelmeerzone, und es breikete ſich im Laufe der
Woche mehe und mehr auch nord- und oſtwärts aus. Jm Weſten
des Landes, auf der Rückſeite des Tiefgebietes, wehten anhal-
tend Nordweſtwinde, unter deren Einfluß die Teinperatvren
niedrig blieben und vielfach nicht einmal 70 Grad Wärme er-
zerchten. Namentlich Montag herrſchten zwiſchen Weſt und
Eſtdeutſchland außerordentlich große Temperaturgegenſätze.

Zurzeit befindet ſich ganz Mitteleuropa auf der Rückſeite
der ausgedehnten Depreſſion, innerhalb der mehrere Teilminima
vorhanden ſind. Das Maximum iſt völlig nach dem Norden und
Nordweſten Curopas hinübergelangt, ſo daß das ganze Land im
Bereich kalter Nordweſtwinde iſt, die in dieſer Jahreszeit ſtets
große Nachtfroſtgefahr mit ſich bringen, ſobald ſich beim Abzug
der ſich nach Oſten oder Südoſten entfernenden Depreſſion der
Himmel aufzuheitern beginnt. Zunächſt wird die Witterung
jedenfalls rauh, kalt und regneriſch bleiben; ſelbſt im günſtig-

en Falle dürfte die Wiedererwärmung vor Mitte der Woche
kaum zu erwarten ſein.

Unſere Wettervorherſage hat inſofern erfrenulicherweiſe Recht
behalten, als ſie am Sonnabend eine Erwärmung der
Temperatur vorausſagte. Der Schneefall war bereits am
Sonnabend zu Ende, am Sonntag regnete es zwar etwas, heute
jedoch iſt die Luft trocken. Vom „Winter“ ſieht man ſo viel
wie gar nichts mehr nur bleibt noch zu hoffen, daß ſich die
Lufttemperatur bald wieder etwas frühlingsmäßiger
geſtalten möchte. Geſchieht das, dann wird der ſo unangenehme

der geſamten

icht
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Der ntl derdeutſ t. e ehe ertin die eine erlung Schu e ine und der ne
beſtimmt. Danach darf jeder Sch fsſchein nur auf ein
Paar lauten. Der Schuhbedarfsſchein hat eine 12monatige
Gültigkeitsdauer. Unbenutzt gebliebene Schuhbedarfsſcheine
können innerhalb 14 Tagen nach Ablauf en
Gültigkeitsdauer an die ausfertigenden Stellen zwecks
h Perſonalkarten zurückgegeben werden. Die
ordnung ſi
ſonders ausgeſtellt werden dürfen, wenn zwei Paar gebrauchs
fertige Schuhe oder Stiefel, deren Sohlen im Gelenk oder in
der Vorderfläche ganz aus Leder beſtehen, abgegeben werden.
Gegen die Uebergabe dieſer Abgabebeſcheinigung erhält die dar
auf bezeichnete Perſon für den igenge Gebrauch einen über
ein neues Paar ausgeſtellten Schuhbedarfsſchein. Auf Grund
dieſer Abgabebeſcheinigung wird ein Schuhbedarfsſchein aus
gefertigt, ohne Rückſicht auf den Beſtand, den die bezeichnete
Perſon an Schuhwerk hat. Dieſer iſt auch dann auszufertigen,
wenn die bezeichnete Perſon innerhalb eines Zeitraumes von
12 Monaten ſchon Schuhbedarfsſcheine erhalten hat.

e Keine Leichenüberführungen aus dem Felde mehr. Jn
folge der zurzeit außerordentlichen Beanſpruchung des Wagenmaterials und der dadurch beſtehenden Trangpertſchwierigterten

können Leichenüberführungen von jetzt ab nicht mehr zugelaſſen
werden. Für den Oſten werden demnächſt in Anbetra es ab
geſchloſſenen Friedens mit Rußland für den Rücktransport von
Leichen Gefallener und in Gefangenſchaft Verſtorbener neue
Vereinbarungen getroffen. Eingaben an das ſtellv. General-
tommando, ſowie an die Königlichen Kriegsminiſterien Berlin
und Wien ſind daher zwecklos. Ueber Wiederzulaſſungen von
Leichenüberführungen erfolgt Bekanntmachung.

Feldpoſtpäckchen nach dem Oſten. Der Staatsſekretär des
Reichspoſtamtes hat folgende Bekannimachung erlaſſen: Nicht-
amtliche Feldpoſtbriefe im Gewichte von mehr als 250 Gramm
(Päckchen) für die Beſatzungen der baltiſchen Jnſeln Oeſel,
Moon und Dogoe, insbeſondere ſolche mit der Bezeichnung
Deutſche Feldpoſt 335 in der Aufſchrift, werden von jetzt ab
wieder angenommen und befördert.

Nicht perſönlich adreſſieren. Das ſtellv. Generalkommando
4. A.-K. bittet uns um Wiedergabe der folgenden Notiz: Sehr
häufig werden ſeitens der Bevölkerung wie auch von Behörden
Geſuche, die für das ſtellv. Generalkommando beſtimmt ſind,
an Se. Exgzellenz den Herrn ſtellv. kommandierenden General
perſönlich gerichtet. Es iſt wiederholt darauf hingewieſen wor-
den, daß dieſer Weg nicht im Jntereſſe der Antragſteller liegt.
Da Se. Erxzellenz häufig dienſtlich abweſend iſt, erleiden an ihn
perſönlich geſandte Eingaben naturgemäß oft Verzögerungen.
Um dies zu vermeiden, empfiehlt es ſich daher, die Einſendung
und Anſchrift an das ſtellv. Generalkommando zu richten. Die
Bearbeitung kann dann unverzüglich in Angriff genommen
werden. Sr. Erxzellenz werden die Angelegenheiten gleichwohl
unterbreitet.

Städtiſche Lebensmittel. Am Dienstag beginnt der Ver-
kauf von Marmelade, auf den Kopf gibt es diesmal ein ganzes
Pfund. Der Eierverkauf wird fortgeſetzt; an der Reihe ſind
Dienstag die Nummern 7001 bis 17 500. An Speiſefett gibt es
für dieſe Woche 25 Gramm Butter und 25 Gramm Margarine.
Verkauf ab Mittwoch.

Rhabarberpreiſe. Der Erzeugerhöchſtpreis für Rhabarber iſt
vom 21. April ab auf 14 Pf. je Pfund feſtgeſetzt. Der Groß-
handelspreis iſt in der Stadt Halle laut Bekanntmachung des
Magiſtrats 18 Pf., der Kleinhandelspreis 25 Pf. das Pfund.

Stadttheater. Heute, Montag, wird Mozarts Zauberflöte
gegeben. Morgen, Dienstag, gelangt Gerhart Hauptmanns
Traumdichtung Hanneles Himmelfahrt zur Wiederholung.
Mittwoch: König für einen Tag, Donnerstag: Das Nachtlager
in Granada, Freitag: Totentanz, Sonnabend: Das Drei-
mäderlhaus. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung: Doktor
Klaus, Sonntag abend Uraufführung der Oper Gloria Arſena
von Aug. Enna.

Das Walhallatheater wird ſtändiges Operettentheater. Aus
dem Bureau des Walhallatheaters wird uns geſchrieben: Jn-
folge vielfachen Anregungen aus hieſigen Bürgerkreiſen hat ſich
Dir. Blüthgen entſchloſſen, ſein Theater in ein ſtändiges
Operettentheater umzuwandeln. Zu dieſem Zweck hat er das
Nachbargrundſtück erworben, um die Bühne 16 Meter zu ver-
tiefen und dadurch dem Publikum auch hier in Halle alle
Operetten in dekorativer Ausſtattung bieten zu können. Der
Orcheſterraum wird tiefer gelegt und vergrößert und die Kapelle
bedeutend verſtärkt. Die Oberſpielleitung liegt in den bewähr-
ten Händen des Herrn Guſtav Bertram. Mit den Engagements-
abſchlüſſen nur erſtklaſſiger Kräfte iſt bereits begonnen. Das
Unternehmen beginnt am September.

Unfug. Jn der Nacht zum Montag wurde der Alter
Markt 26 befindliche Fenermelder unbefugt in Tätigkeit geſetzt.

eht die Möglichkeit vor, daß Sauheeterſeſhe n

e

h n re heeederen Namen feſtgeſtellt ſind.

Nietleben. Unzuläſſig. Wie anderswo, ſo hat man auhier den berühmten e nicht gekauft. gu
greift unſer Gemeindevorſteher zu einem Mittel, welches zum
Proteſt herausfordern Der Gemeinde iſt richtiggehender
Sauerkohl überwieſen worden. Dieſen verkauft nun unſere
Hemeinde freihändig ohne Schein, allerdings mit der Be
Aingung, daß mit jedem Pfund r 1 Pfund Kohlrüben
ſauerkraut a ommen werden muß. it welchem Recht man
dies tut, iſt nicht zu verſtehen, da es ſich doch um rationierte
Lebensmittel handelt. Vielleicht fragt der mit Hilfe der Ar
beiter zum Gemeinderat gewählte Herr F. Hahn einmal an.

Radewell. Einbruchsdiebſtahl. Dem Sattler Con
rad den nachts aus dem Stalle 14 Kaninchen geſtohlen.
Löbefün. Jmpfung. Die öffentlichen unentgeltlichen
SchutzpockenJmpfungen finden in dieſem Jahre Montag, den
20. April, vormittags 9 Uhr, im Gaſthof zum Schwarzen Adler
ſtatt. Der Jmpfung ſind diejenigen Kinder zu untgerziehen,welche im Jahre 1917 geboren ſind, in früheren e ge
boren ſind, bisher nicht oder zum erſten reſp. zweiken Male
erfolglos gar worden ſind oder krankheitshalber nicht ge
impft werden konnten. Jeder Impfling muß ſieben Tage nacherfolgter Jmpfung das iſt Montag, den 6. Mai, vormittags
9 Uhr an gleicher Stelle zur Nachſchau vorgeſtellt werden.

Allerlei.
Rieſenſchiebereien mit Hülſenfrüchten. Jn Königsberg i. Pr.

wurde ein Berliner Schieber in einem Hotel verhaftet, wo er
ſeit einiger Zeit wohnte. Es iſt ein gewiſſer Bethke, der ſich
das Vorkaufsrecht auf ein Rittergut hatte ſichern laſſen und
ſich darum als „Standesherrn eines Schloſſes in der Mark“
ausgab. Mit einigen Mittelsperſonen kaufte und verkaufte
der „Standesherr“ Waren zu ſedem Preis und unbekümmert
um deren Rationierung. Das waren natürlich ſehr lohnende
Geſchäfte. Ein Waggon, der 11000 Mark gekoſtet hatte,
brachte nicht weniger als 39 000 Mark. Ein anderer wurde für
21000 Mark gekauft und für 63 000 Mark wieder abgegeben.
Die Berliner Kriminalpolizei kam hinter dieſe Schiebungen
und verhaftete den „Standesherrn“ und ſeine Helfershelfer in
Königsberg, als ihnen gearde 400 000 Mark ausgezahlt werden
ſollten. Das Geld und die Ware, die zum Teil ſchon rollte
und zum Teil noch ſtand, wurden beſchlagnahmt.

Brand. Berlin, 21. April. Am 13. 4. abends entſtand
in den Werftanlagen bei Friedrichshafen ein
Schadenfeuer, das auch eine alte Zeppelinhalle ergriff.
Es gelang, den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken und bald
zu löſchen. Der angerichtete Schaden iſt unbedeutend. Die
Produktion der Werft wird ungemindert aufrechterhalten.

Girardi geſtorben. Wien, 20 April. Das Mitglied des
Hofburgtheaters Alexander Girardi iſt heute nachmittag
geſtorben. Der Verſtorbene war der beliebteſte Schauſpieler
Wiens und von grenzenloſer Volkstümlichkeit Er war einſt
Schloſſergeſelle, ſpielte auf Liebhaberbühnen, kam
dann auf die provinziellen Schmierentheater, um endlich in
Wien zu landen, wo er Triumphe erlebte. Er ſpielte Typen
aus dem Volke, ſang auch Operettenrollen. Schließlich kam er
als HKomiker an die vornehmſte Bühne, das Burgtheater. Ganz
Wien wird den Verluſt Girardis betrauern.

Die ruſſiſche Revolution ehrt Tolſtois Andenken! Ruſſiſche
Blätter melden, daß die Sowjets beſchloſſen haben, der Witwe
Tolſtois bis zu ihrem Tode jährlich zweitauſend Rubel zu
bewilligen.

Ein van Dyck geſtohlen. Einem Fliegeroffizier iſt auf dem
Wege nach Budapeſt aus der Eiſenbahn ein echter van Dyck ge
ſtohlen worden, der eine Million Kronen Wert ift. Das gold
gerahmte, 1,50 1,20 Meter große Bild ſtellt Rubens mit ſeinem
Sohne Titus dar. Die Angelegenheit beſchäftigt auch die Ber
liner Kriminalpolizei.
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Briefkaſten der Redaktion.

E. M. 131. Es kommt darauf an, ob Jhre Frau einen recht
lichen Grund hatte, die eheliche Gemeinſchaft aufzugeben (das
iſt im allgemeinen ein ſolcher, der zur Eheſcheidung berechtigen
würde). Hatte ſie bei ihrem Fortgang einen ſolchen, müſſen
Sie auch für ihren Lebensunterhalt aufkommen. Auch müßten
Sie die Sachen, die der Frau gehören, herausgeben (Kleider,
Wäſche uſw.). Aus Jhrer Darſtellung der Vorgänge kann man
ſich kein Urteil über die Schuldfrage bilden, ſchon wegen des
Grundſatzes: „Eines Mannes Rede iſt keines Mannes Rede,
man muß ſie hören alle beede.“

Nachwinter der Natur kaum geſchadet haben.

Theater.Walhalla Theate
Heute zum 1. MaleSchön St die Jugend

Schwank in 1 Akt von Jean Blatzheim.

Ein Göttergatte.
Prinz Guttalin.

29

Schwank von
Jean Blatzheim.

Kasse von 10 und 4-6 Uhr. I
Erfahrene

Eſendreher,

Eſſenhobler und

Röbel, Vetten, Pfandſcheine

kauft zu höchſten Preiſen
Kl. Klausſtraße 6.

Tel. 4314.

16

frau emnich

Ahbeitsmarkzt

Modelltischler

ſtellen ein0. Muller Tanse 4Modellfabrik für Ddendan
Sangerhaufen. 21

Muſchin:öchloſſer
ür dringenden Heeresbedarf

Maſchinenfabrik Raffinerieſt.

v Munvper
für große Fabriknenbauten

ſofort geſunhjt.
Bangeſellſchſt Früedr, Müller, m. b.5.,
Bochum (Weſtfalen), Vödeſtraße 47.

Alte Promenade Ia.

Fernruf 5738.
ninmiinninnninmmnmniimim

Demlichtentgegen
Hochinteressantes,

fesselnd und packendes
von Akt zu Akt eteigendes

Filmwerk in 3 Akten.
Vorführung: 410 6.30 9.30

Der Redelkavoller.
Lustspiel in 3 Akten mit

Ossi Oswalda,
Ernst Lubditzsch und

Harry Lieditke.
e

leiprigerstraße 680.

Fernruf 1224.
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Viego larsen
im dem Drama

Werte ein halt

Vorführung: 4 50 7.00 9.40

machtPapachen e Seftenprunt

Lustspiel in 3 Akten
Hauptrollen:

Emil Sondermenn, Paul Weslermeler.

Vorführung: 4. 10 G. 20 8.30.

im Gebiet des Herätyoris 3 Ersat z
Herriiche Naturaufnahme. Lustspiel in 1 Akt.
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In beiden Theatern
Die neuesten Kriegsberlehte.
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Anfang 4 Uhr.

Schränke, Tiſche, Stühle, Bett

ſtellen mit Buffet,
Kücheneinrichtung werkauft [294

Holland, Zapfenſtr. 18.

Elektr. Klavter
feine Ausſtattung, (4vng on,

eiswert zu verkaufen heres
ortoet, cht J

staunbe, Aben
s

Stadt- Theater Halle

Dienstag den 23. April 1918:
Hanneles Himmelfahrt
Bühnendichtung in zwei Teilen

von Gerhart Hauptmann.
882

Mittwoch den 24. April 1918,
König für einen Tag-

h
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Rpollo- Theater.
Gastspiel Curt Olfers Operetten-Gesellsehaft

mit Gustav Bertram aus Gast.
Tägl., abds. s Vhr, in glänzender Ausstattung

Der Ver liebte Herzog
Operette in 3 Akten von G. Okonkowsky und H. Bochwina,

Musik von Gilbert.
Vorverkauf 8 Tage voraus, täglich 9 1 und 5 47 Vhr.

Schmeerstr. 5. Schmeerstr. 5.

Heute Die Roseunwiderruflich vonletzter Tag: Dschidudur.
Dienstag Mittwoch Donnerstag

Dorlan Dare.
(Seine Erlebnissa).

Prgreifendes Klub Drama mit dem Liebling der Frauen:
S Friedrich Zelnik.

Harry Lietke,. Manny Ziemer.
Ein Lustspiel 291Von Siehen clie Hässlichste,

Tolle Lachstürme, und das WVebrige.

in grosserModen- Zeitungen
Nohksbuohhan dung Halle a. Saale, Marz 42/44.
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